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werden fortwährend von allen Poſtanſtalten und Brief
trägern, ſowie in Halle a. S. bei der Expedition Leipziger
ſtraße 87 und Große Brauhausſtraße 30 entgegen
genommen. Abonnementspreis für das zweite Quartal bei den
Poſtanſtalten Mk. 3, für Halle a. S. Mk. 2,50.

Halle a. S., im März 1903.
Expedition der Halleſchen Zeitung.

Der Kampf um die Oſtmark.
Die Einverleibung des ehemaligen polniſchen Reiches in

Preußen war gleichbedeutend mit der Befreiung der unteren
Volksklaſſen und der Ausrufung der gleichen Menſchenrechte.
Denn in dem polniſchen Staate beſtand dieſe Rechtsgleichheit
weder dem Geſetze noch dem Brauche nach. Nur unter
Kaſimir J., der etwa um die Mitte des vierzehnten Jagr-
hunderts als erblicher Monarch regierte, wurde eine Geſetz
gebung mit der Tendenz einer möglichſten Gleichberechtigung
eingeführt und das geknechtete, rechtloſe Volk der Landwirte
und Arbeiter lohnte ihm dieſe Tat mit dem ehrenvollen Bei
namen des Bauernkönigs. Aber die Errungenſchaften ſeines
Regiments gingen der Bevölkerung bald wieder verloren,
ſodaß das Recht ſchließlich nichts anderes als ein Vorrecht
zweier Klaſſen wurde, des Adels und des Klerus. Letzterer
hat ſeine Macht erſt ſeit den Tagen der Reformation ge-
wonnen, zu einer Zeit alſo, da die Mehrzahl des polniſchen
Volkes zum Proteſtantismus, der in zwei Richtungen dort
gepredigt wurde, übergehen wollte. Ein Teil ſchloß ſich der
Lehre Luthers, ein anderer Calvin an. Die Jeſuiten aber,
die gerade Polen als ein Hauptgebiet für ihre gegen-
reformatoriſche Arbeit auserkoren haben, gewährten dem
Klerus größere Rechte und ſchufen ſich dadurch ein wirkungs-
volles Gegengewicht gegen die neuen Glaubenslehren, die
auch eine große politiſche Bedeutung hatten, denn ſie predigten
das, was die bevorrechteten Klaſſen dem Volke entzogen, die
allgemeinen Menſchenrechte und die Würde deſſen, was
Menſchenantlitz trägt. Dieſe politiſchen Anſchauungen aber
waren Kinder deutſchen Geiſtes. So ſehen wir denn immer
dann im polniſchen Volksleben ein Erſtarken der Gerechtig-
keit, wenn das deutſche Element an Einfluß gewann, und die
weinpolniſche Nationalherrſchaft wird ſtets gekennzeichnet
durch ein Syſtem der Volksbedrückung.

Von der Pfalzgrafentochter Richeza an, die als Königin
von Polen eine Art florentiniſchen Geiſteslebens nach dem
Oſten verpflanzte, bis zu der ſtarken Einwanderung deutſcher
Koloniſatoren aus Magdeburg, die deutſche Bildung und die
eineren Sitten und auch das Magdeburger Recht nach dem
ſten trugen, waren die Deutſchen die Befreier des leib-

eigenen Volkes. Und ſo iſt es heute noch. Die Formen haben
ſich zwar geändert, aber daß es jetzt einen nationalbewußten
Mittelſtand gibt, das iſt die Wirkung der allgemeinen Volks
chule deutſcher Art und der dadurch bedingten größeren Be-
ähigung der ehemals entrechteten Klaſſen zum Wettbewerb

in der Agora der antiken Welt, d. h. auf dem Marlte des
politiſchen und des gewerblichen Lebens. Dem Polentum
von heute war nur jene Bevölkerung gleich, die unter der
Herrſchaft der deutſchen Ordensritter zur Ausübung der
Menſchenrechte zugelaſſen worden war. Unter den polniſchen
Königin aber herrſchte, trotz der unleugbaren äußeren Macht-
ſtellung, der Zuſtand der roheſten Barbarei. Daß die Polen
überhaupt ein Nationalbewußtſein haben, das danken ſie eben-
alls der deutſchen Großmut. Kaiſer Otto III. hat ihnen in

der Errichtung des Erzbistums Gneſen, das von dem Bistum
Magdeburg losgelöſt wurde, einen Kryſtalliſationspunkt ge-
ſchaffen. Dieſes Erzbistum iſt das eigentliche Fürſtenhaus
der Polen. Der Jnhaber des Biſchofsſtabes iſt in Zeiten des
Jnterregnums der eigentliche Jnhaber der Regierungsgewalt
geweſen und Erzbiſchof v. Stablewski iſt gewiß in den Augen
der Nationalpolen der geheime Herzog des Volkes.

Man muß ſich gerade aus der Geſchichte vergegen-
wärtigen, daß der Kampf um den vorherrſchenden Einfluß
swiſchen Polentum und Deutſchtum im letzten Ende lediglich
ein Kampf um die höchſten idealen Güter der Menſchheit ge
weſen iſt, um die Erregung zu verſtehen, die den Finanz-
miniſter Freiherrn v. Rheinbaben in der Freitagsſitzung des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes nach der Rede des polniſchen
Abgeordneten von Glembocki ergriff. Jn ihm loderte das
empörte Rechts- und Wahrheitsgefühl in hellen Flammen
auf, als er die Entſtellung des polniſchen Redners mit an
hörte, der die Marienburg zu einer verſchwiegenen Stätte ver
brecheriſcher Orgien und den Deutſchritlerorden, den Erlöſer
des Volkes und den Träger der Gewiſſensfreiheit, zu einem
Tyrannen ſtempeln wollte, der es ſogar wagte, das Hohen
sollernhaus in den Staub zu ziehen. Jn dem r
offenbarte ſich der ritterliche Geiſt des von der Ueberlegenheit
unſerer Kultur überzeugten Deutſchen und das Gefühl der

gegen das Fürſtenhaus. Die Erregung jenesugenblicks legte Herrn von Rheinbaben die richtigen Worte

in den Mund und wenn auch Herr v. Glembocki während jener

Montag, 30. März 1903.
Rede mit einer cyniſchen Jronie die Worke an ſich abgleiten
ließ, ſo wiſſen wir doch, daß in jenen Augenblicken die ganze
innere Hohlheit und Unwahrhaftigkeit der polniſchen Natio-
nalbewegung gekennzeichnet wurde.

Denn heute ſind es noch dieſelben Klaſſen, die ehedem
das Volk um ſeine mit ihm geborenen Rechte betrogen haben,
die den nationalpolitiſchen Kampf in der heuchleriſchen Form
eines Kampfes für das Volk führen. Jn Wirklichkeit iſt es
gar kein Nationalitätenkampf, ſondern lediglich ein Ringen
der einſtigen Privilegierten um die im deutſchen Kulturleben
verloren gegangenen Privilegien. Das Volk der Bauern und
Arbeiter würde wieder in den rechtloſen Zuſtand zurückſinken,
der zu jener Zeit herrſchte, als ein jeder Adliger durch ſein
freies Einſpruchsrecht jede geſetzgeberiſche Arbeit hemmen
konnte, als die Schlachta, der polniſche Adel, das Recht der
Konförderation, d. h. ein Anrecht auf Geltendmachung ſeiner
Anſchauungen mit Waffengewalt hatte. Dem zuchtloſen Volk
ſtand alſo eine in wildeſter Anarchie aufgelöſte Adels- und
Prieſterkaſte gegenüber und dieſe Kaſten ſind es, die gegen den
befreienden Einfluß deutſchen Geiſtes und deutſcher Kultur
kämpfen. Aber wie einſt die Marienburg als ein Grundſtein
der deutſchen Macht und als ein glänzendes Wahrzeichen des
deutſchen Geiſtes in dem Oſtmarkengebiete aufgerichtet wurde,
ſo wird hoffentlich die neue Kaiſerpfalz, die demnächſt in
Poſen erſtehen wird, ein weithin ſichtbares Denkmal Hohen-
zollernſcher Kraft und Größe und eine Heimſtätte für den
florentiniſchen Geiſt der germaniſchen Kultur ſein!

Deutſches Reich.
Halle a. S., 30, März.

Termin der Reichstagswahlen Nach kaiſer-
licher Verordnung vom 28. März 1903 ſollen die Neuwahlen zum
Reichstage am 16. Juni ſtattfinden.

Die parlamentariſche Geſchäftslage. Der Senioren
konvent des Abgeordnetenhauſes trat am Sonnabend zu einerkurzen Beſprechung über die Geſchäftslage des Hauſes ſammen

Danach wird man noch die Vorlage über den Ausgleichungs
fonds für die Eiſenbahnen neben kleinen Anträgen und
Petitionen erledigen und vorausſichtlich am Mittwoch in
die Ferien gehen. Jm Abgeordnetenhauſe beſteht die Abſicht,
nach Oſtern die Arbeiten ſo zu beſchleunigen, daß am 2. Mai
der Schluß der Tagung erfolgen kann. Jm Reichstage
ſoll bekanntlich ſchon am 25. April geſchloſſen werden.

Der Kaiſer nud das ärztliche Fortbildungsweſen
Der Vorſitzende des nen für das ärzlliche Fort
bildungswefen in Preußen, Exzellenz von Bergmann, hat vor
rigen Tagen ein Schreiben aus dem Geheimen Zivil- Kabinett
des Kaiſers erhalten, das folgenden Worklaut hatte:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben Eurer Erxzellenz
bereits gelegentlich des Empfanges am 2. d. Mts. mündlich zu er
kennen gegeben, daß Allerhöchſtdieſelben mit lebhafter Freude den
Plan begrüßen, als Mittel und Stützpunkt für das ärztliche Fort
bildungsweſen ein eigenes Gebäude in Berlin zu errichten und
dasſelbe zu bleibendem Gedächtnis des ſegensreichen Wirkens
weiland Jhrer Majeſtät der hochſeligen Kaiſerin und Königin Friedrich
auf dieſem Gebiete „Kaiſerin Friedrich Haus für das ärztliche
Fortbildungsweſen“ zu benennen. Seine Majeſtät wollen die
erbetene Genehmigung zu dieſer Namensführung um ſo lieber erteilen,
als die für die leidende Menſchheit und das geſamte Volkswohl ſo
bedeutungsvolle Fürſorge für eine beſſere wiſſenſchaftliche Forbildung
der Aerzte in erſter Linie auf die Anregungen Allerhöchſtihrer
Frau Mutter zurückzuführen iſt und der gute Fort-
ang dieſer Beſtrebungen der hohen Entſchlafenen noch in
hren letzten Lebenstagen herzliche Freude bereitet hat. eine
ajeſtät wünſchen dem pietätvollen Unternehmen ein glückliches Ge

lingen und wollen dem Berichte über die weitere Entwickelung dieſes
verdienſtvollen Werkes ſeinerzeit gern entgegenſehen. Allerhöchſtem
Auftrage habe ich die Ehre, Euerer Exzellenz hiervon ergebenſt Mit
teilung ſt maten. (gez.) v. Valentini.

it dieſem Schreiben nimmt zum erſten Male der Kaiſer
direkt Stellung zu den grreen des ärztlichen. Standes, und
gerade der Paſſus, welcher von den Beziehungen einer beſſeren
wiſſenſchaftlichen Fortbildung der Aerzte en olkswohle ſpricht,
ibt in klarer, nicht zu verkennender Weiſe kund, daß an aller
öchſter Stelle die ſoziale Bedeutung eines auf der Höhe der

iſſenſchaft ſtehenden Aerzteſtandes in vollſtem Maße gewürdigt
wird. Jn einer Zeit, in welcher die ſchwierigſten Kämpfe und
Sorgen den Stand der Aerzte drücken uud beunruhigen, muß
eine ſolche Aeußerung von höchſter Stelle eine ganz beſondere
Bedeutung bekommen.

Der „Fall Peters“. Von Dr. Karl Peters erhalten die
„Leipz N. Nachr.“ aus London folgende Zuſchrift

„Aus einem Bündel deutſcher Zeitungsnotizen, das mir ſoeben
zugeht, erſehe ich, daß in der deutſchen Preſſe die Meinung beſteht, daß
din Prozeß Bronſart von Schellendorffs gegen mich im Werke ſei.
Geſtatten Sie mir, zu bemerken, daß mir von einem derartigen
Prozeß nichts bekannt iſt. Jch kann dies nur bedauern
im Hinblick auf die für mich erwünſchte Klarlegung des
ſogenannten „Falles Peters“. Dagegen wird ſich demnächſt ein Prozeß
abſpielen Peters gegen den königl. bayer. Wirkl. Rat Friedr. Martin
infolge einer Reihe von beleidigenden Unrichtigkeiten, welche er kürzlich
veröffentlicht hat. Jch habe Herrn Dr. Sello beauftragt, dieſen Be
leidigungsprozeß für mich einzuleiten, und hoffe, bei dieſer Gelegenheit
imſtande zu ſein, den „Fall Peters“ der öffentlichen Meinung nicht nurvon Deuiſchland ſondern auch der übrigen ziviliſierten Welt deutlich

Hochachtungsvoll Carl Peters.“

Se. Maj. der Kaiſer unternahm Sonnabend morgen
um 74 Uhr einen Spazierritt im Tiergarten. Nach der Rück

und klar vorzutragen.

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon-Amt VIa Nr. m A942,

Drud und Verlag von Otto Thiele in Halle a, S.

t

kehr hörte Se. Majeſtät die Vorträge des Geh. Regierungs
rats Mießner, des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts und
des Stellvertreters des Chefs des Marinekabinetts. Se. Maj.
folgte am Abend 7 Uhr mit dem Prinzen Adalbert einer Ein
ladung des Botſchafters Oeſterreich-Ungarns und der Frau
v. SzögyenyMarich r Tafel, an der die Kaiſerin wegenihres n falles teilzunehmen verhindert war.

Ehrenmitglied des New-Yorker Yachtklubs. Dem New
Horker Hachtklub iſt ein Telegramm des deutſchen Kaiſers zuge-
gangen, in dem dieſer mitteilt, daß er die Wahl zum Ehrenmitgliede
mit Freuden annehme,

Vom Unfall der Kaiſerin. Der Krankheitsbericht vom
Sonntag über das Befinden J. Maj. der Kaiſerin lautet:

„Nach guter Nacht läßt das allgemeine Befinden nichts zu wünſchen
übrig. Oertliche Schwellungen und Schmerzen fehlen. s Tergmann

Zuncker.“

Die Unterſuchung mit Röntgenſtrahlen hat bei der
Kaiſerin einen einfachen Bruch der Speiche in ihrem unteren
Ende ergeben. Die Kaiſerin wird vorausſichtlich am nächſten
Mittwoch nach Schloß Bellevue überſiedeln.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt Jhre z t die
Kaiſerin iſt im Grunewald von einem zum Glück nicht
ernſten Unfall betroffen worden. Die allgemeine Teilnahme
der Berliner Bevölkerung beim erſten Bekanntwerden der
Nahricht legte wiederum ein beredtes und wohltuendes Zeugnis
ab von der großen Zuneigung und tiefen Verehrung, welche ü
berall der hohen n entgegengebracht wird. öge Jhre
Majeſtät zur Freude aller einer baldigen und vollkommenengerellune entgegengehen.

Die Königin von Jtalien und die Königin-Mutter Margherita
ſprachen ſofort, nachdem ſie die Nachricht von dem Unfall der deutſchen
Kaiſerin erhalten hatten, dem Kaiſer telegraphiſch ihre Teilnahme aus.
Der italieniſche Miniſterpräſident Zanardelli gab perſönlich ſeine Karte
bei dem deutſchen Botſchafter Grafen v. Monts in Rom ab.

Der „St. Petersburger Herold“ ſchreibt an der Spitze des Blattes
„Der Unfall der deutſchen Kaiſerin ruft auch in unſerem Vaterlande die
allgemeinſte Teilnahme hervor. Wir wiſſen uns eins mit allen unſeren
Leſern in dem Wunſche, daß die Geneſung der hohen Frau, die durch
ihr ſelbſtaufopferndes, edles Weſen das leuchtende Vorbild des deutſchen
Weibes iſt, bald eintreten möge, ſowie daß ihr, deren erhabene Lebens
aufgabe das Stillen fremden Schmerzes iſt die Schmerzen eines
längeren Krankenlagers erſpart bleiben.“,

Prinz Heinrich nahm Sonnabend abend an dem Feſteſſen
des Norddeutſchen Regakttavereins in Hamburg teil und fuhr als
dann nach Kiel zurück.

Der deutſche Reichskanzler Graf von Bülow iſt in Neapel
eingetroffen und von dort nach Sorrent weitergereiſt.

Perſonalnachrichten. Der Rücktritt des Kriegsminiſters
v. Goßler wird ſchon wieder einmal gemeldet wie es heißt, ſoll er
mit dem kommandierenden General des erſten Armeekorps Freiherrn
v. d. Goltz den Poſten tauſchen. Der Hofmarſchall des Kaiſers, Herr
Ulrich v. Trotha, der ſeit etwa 2 Jahren dieſe Stellung
bekleidet, wird am 1. k. Mts. aus dem Hoſdienſt ſcheiden
Als Nachfolger des Herrn v. Trotha iſt der Hauptmann und perſönliche
Adjutant beim Prinzen Joachim Albrecht von Preußen Graf von
ZedlitzTrützſchler auserſehen, der bereits, wie das „Mil.
Wochenblatt“ meldete, zum Hofmarſchallamt kommandiert iſt.
Der General der Jnfanterie von Strubberg, Chef des
Jnfanterie Regiments Graf Werder (4. Rheiniſches) Nr. 30, à la
suito des Kadettenkorps, war Anfang des Monats an einem
ſchweren Bronchial Katarrh erkrankt, der bei dem hohen
Alter des Generals von nahezu 82 Jahren zu ernſteſten Beſorgniſſen
Anlaß gab und die beiden Söhne, Oberſt v. Strubberg, Kommandeur
des Jnfanterie Regiments Nr. 55, und den Major v. Strubberg,
perſönlichen Adjutanten des Landgrafen von Heſſen, an das Kranken
lager des Vaters rief. Jn den letzten Tagen iſt eine Wendung zur
Beſſerung eingetreten, welche eine völlige Geneſung hoffen läßt.

Haftpflicht für polizeiliche Uebergriffe. Die Frage, ob
die Stadtverwaltungen für etwaige Uebergriffe ihrer Polizei
beamten haftpflichtig ſind, iſt jetzt, wie aus Düſſeldorf r et
wird, von allen in betracht kommenden Jnſtanzen endgiltig be
aht worden. Jm Monat Juli 1900 wurde dort der Dreher
erſpeckten auf offener Straße nächtlicherweile von dem

ſtädtiſchen Polizeiſergeanten Gühmann im Wortwechſel erſtochen,

was für den Beamten eine einjährige r im Ge
e hatte. Die Angehörigen des auf ſo traurige Weiſe ums

eben gekommenen jungen Mannes ſtrengten alsbald gegen die
Stadt Düſſeldorf eine Klage auf Entſchädigung an ünd es
wurde ihnen jetzt durch Erkenntnis des Reichsgerichts eine ſolche
in Höhe von 500 Mk. jährlich zugeſprochen.

Angebliche Verweigerung einer Konzeſſion an die Stadt
Berlin. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, der „Vorwärts“ habe den
traurigen Mut, trotz ihres Dementis für die Richtigkeit der Behauptung
des Abgeordneten Singer einzutreten, wonach der Stadt Berlin für die
riar Untergrundbahn vom Potsdamer Platz nach dem Jnnern
er Stadt durch eine kaiſerliche Ordre die Konzeſſion ver

weigert worden ſei mit der Bemerkung, daß dieſe Linie nicht
die Stadt Berlin, ſondern die Firma Simens und
Halske bekomme, um deren Hochbahn rentabel zu machen. Die „Nordd.
Allg. Ztg.“ erklärt, die Stadt Berlin habe niemals eine Bahnver
bindung des Potsdamer Platzes mit dem Jnnern der Stadt geplant,
ſondern nur eine Unterpflaſterbahn Nord Süd und eine Ringbahn.
Wenn alſo eine ſolche Konzeſſion niemals nachgeſucht worden ſei, habe
ſie auch nicht verweigert werden können. Vielmehr ſei weder betreffs
der von der Aktiengeſellſchaft Siemens u. Halske geplanten Bahn vom
Potsdamer Bahnhof nach dem Jnnern der Stadt, noch betreffs der von
der Stadt Berlin geplanten Unterpflaſterbahnen eine kaiſerliche Ordre
nachgeſucht worden oder ergangen,

Zur Spiritnsbelenchtung. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt:
Einzelne Zeilungen, insbeſondere ein ſüddeutſches Blatt, brachten kürz
lich die Mitteilung, die preußiſche Stgatseiſenbahn Verwaltung habe,

See

n

h



S

c

3

n

h

i

9 c
461

i

h

45

n

e

um den „Spiritusring“ zu begünſtigen, Bahnhofslwirken die Auflage
gemacht, die bisherige Petroleumbeleuchtung durch Spiritusbeleuchtung
zu erſetzen und den Spiritus von einem beſtimmten Unternehmer zu
beziehen. Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren, iſt im Bereicheder preußiſch heſſiſchen Eiſenbahn gemeinſchaft keinem Bahnhofswirte eine

derartige Auflage gemacht worden.

Schutz gegen Schiffsberaubungen. Mit den Handelskammern
in Magdeburg und Breslau, dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaſt in
Stettin und den Aelteſten der Kaufmannſchaft in Berlin hat ſich jetzt
auch die Berliner Handelskammer dahin geeinigt, daß für das Strom-
gebiet der Oder und der öſtlich davon gelegenen Kanäle eine Vereinigung
zum Schutze gegen Schiffsberaubungen ab 1. April gebildet wird.

Der Klingelbentel geht um. Wie die „Deutſche
Volkswirtſchaftl. Korr.“ mitteilt, verſendet der Handels
vertrags- Verein folgendes Zirkular auch an ſolche Adreſſaten,
welche von ihm eigentlich nichts wiſſen wollen:

Die Neuwahlen zum Reichstag ſtehen vor der Türe. Mit ihnen
fällt die Entſcheidung darüber, ob die Politik langfriſtiger Handels
verträge fortgeſetzt wird oder eine Periode der wachſenden gegen
baren Abſperrung und der Zollkriege eintritt. Mehr als jemals

ben Jnduſtrie, Handel und Verkehrsgewerbe jetzt ein
vitales Intereſſe daran, daß Männer in den Reichstag gewählt
werden, deren unbedingt handelsvertragsfreundliche Geſinnung über
jeden Zweifel erhaben iſt. Angeſichts der verhängsnisvollen Ent

wickelung unſerer wirtſchaftlichen e kommt es gegenwärtig
weniger darauf an, welcher Parteiſchattierung der zu wählende
Kandidat angehört, als vor allem darauf, daß Männer in das
Parlament gelangen, welche nach Berufsſtellung und Kenntnis
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Gewähr dafür bieten, daß ſie
mit aller Entſchiedenheit für Fortführung der ſegensreichen

olitik langfriſtiger Handelsverträge eintreten. Aus dieſem
runde ſieht auch der Handelsvertragsverein ſeine nächſte

und dringendſte Aufgabe darin, dieſem Ziele alle ſeine Kräfte zu
widmen. Um aber mit Nachdruck und Erfolg in die Wahlbewegung
eingreifen zu können, find ganz unverhältnismäßig größere Mittel
erforderlich, als ihm nach ſeinem normalen Etat zur Verfügung
ſtehen. Wir richten daher an Sie die dringende Bitte, uns für
dieſen wichtigen Zweck eine einmalige r Beiſteuer zu bewilligen.

Der Geſamtausſchuß des Handelsvertragsvereins.
Wm. Herz, Vorſitzender.

Die S Volkswirtſchaftl. Korr.“ fügt der Mitteilung
dieſes Schriftſtückes hinzu: „Wer nicht in Gefahr geraten will,
daß ſein gutes Geld auf dem Umwege über den Handels
vertragsVerein in die Singerſche Wahlkaſſe gelangt, für den
gibt es nur eine Antwort auf den Bettelbrief des Handels
vertragsVereins: „Jn den Papierkorb!“

Der Bericht der Reichsſchulden-Kommiſſion, datiert vom 9.
März 1903, iſt jetzt im Reichstag verteilt worden. Die 3 vormals
4proz. Reichsanleihen im Geſamtbetrage von 450 Mill. Mark, die
3 proz. Reichsanleihen im Geſamtbetrage von 790 Mill. Mark und
die Jahrgänge 1890 bis 1894, 1898 und 1899 der 3proz. Reichsanleihe
im Betrage von 1 058 500 000 Mark waren bereits nach dem vorigen
Bericht abgeſchloſſen, auch waren nach dieſem die 4proz. Schatzanweiſungen
von 1900 über 80 Mill. Mark ſämtlich veräußert. Von den unterm
26. Februar und 14. März 1901 ausgefertigten, auf das Rechnungsjahr
1900 entfallenden Schuldverſchreibungen der 3proz. Anleihe von 1901 über
zuſammen 207 Mill. Mk. waren am Schluſſe des Rechnungsjahres 1900
noch nicht veräußert 189 850 000 Mk. Dieſe ſowie die unterm 9. April
und 19. Dezember 1901 ausgefertigten, auf das Rechnungsjahr 1901
entfallenden Schuldverſchreibungen derſelben Anleihe über zuſammen
228 Mill. Mk. ſind im Rechnungsjahre 1901 veräußert worden und
haben einen Reinerlös von 365 543 536 Mk. ergeben. Hiernach
iſt die dreiprozentige Reichsanleihe vom Jahre 1901 über
435 Mill. Mk. ebenfalls abgeſchloſſen. Von der Reichsſchulden
verwaltung ſind Schuldverſchreibungen einer dreiprozentigen Reichs-
anleihe von 1902 über 120 Mill. Mk. verabfolgt, welche jedoch
auf das Rechnungsjahr 1902 entfallen. An rückſtändigen und
laufenden Zinſen waren im Rechnungsjahre 1901 zu zahlen
zuſammen 89 780 777 Mk., gezahlt ſind 86 956,265 Mk., ſodaß noch
rückſtändig bleiben 2 824 512 Mk. An unverzinslichen Reichsſchatz
anweiſungen waren ausweislich des vorigen Berichts nach Ablauf des
Rechnungsjahres 1900 fällig 160 Mill. Mk. Bis Ende März 1902
ſind ferner ausgefertigt 330 Millionen Mark, zuſammen 490 Millionen
Mark. Davon ſind als nicht ausgegeben zurückgeliefert 82 MillionenMark, von der Staatsſchulden-Lilgangstaſe eingelöſt 358 Millionen

Mark, zuſammen 440 Millionen Mark. Der Reſt von
50 Mk. iſt ſpäter fällig geworden. An Reichskaſſenſcheinen befinden ſich
im Umlauf 120 Mill. Mk., davon ſind 845 125 Mk. von 1874,
93,3 Mill. Mk. von 1882 und 65,9 Mill. Mk. von 1899. Bei der
am 7. März 1903 von der Kommiſſion vorgenommenen beſonderen
Prüfung waren an dieſem Tage in Reichskaſſenſcheinen im Umlauf von
1874: 840 660 Mk., von 1882: 51,2 Mill. Mk., von 1899 68 Mill.
Mark, und zwar in 1 400 000 Stücken zu 50 Mk., 1 500 000 Stücken
u 20 Mk. und 4 Mill. Stücken zu 5 Mk. Der Beſtand desKeichsinvalidenfonds betrug am Schluſſe 1901 333 253 882
Mark, und zwar an Schuldverſchreibungen des Reiches und
der deutſchen Bundesſtaaten, an Eiſenbahnprioritätsobligationen
und Rentenbrieſen, ſowie an Schuldverſchreibungen deutſcher kommunaler
Korporationen 332 742 375 Mk., ſerner 1 419 175 Gulden ſüddeutſcher
Währung 2 432 868 Mk., an Barwerten 78 639 Mk. Zur Be-
ſtreitung der Ausgaben für den Bau des Reichstagsgebäudes
ſind bis 1901 einſchließlich 30 688 254 Mk. an die Reichshauptkaſſe
abgeführt. Der Beſtand des Reichstagsgebäudefonds betrug am
Schluſſe des Rechnungsjahres 1901 an preußiſchen Staatsſchuldver
ſchreibungen 432 200 Mk. und an Barwerten 24 633 M., zuſammen
456 833 Mk. Der Zinsertrag ſtellt ſich beim Jnvalidenfonds auf
3,60 Proz., beim Reichstagsbauſonds auf 3,50 Proz.

Die Seuchenkommiſſion des Abgeordnetenhauſes führte am
Sonnabend die erſte Beratung der Ausführungsvorlage zum Reichs-
ſeuchengeſetz zu Ende. Beim Abſchnitt „Koſten“ änderte man weiter
gegen den Widerſpruch der Regierung faſt einſtimmig den S 26 nach
einem Antrage der Abgg. Gamp (frk.), v. Kölichen (konſ.), Rieſch (konſ.)
und v. Savigny (Ztr.).

Danach lautet nun S 26 in ſeinem Abſatz 1-
„Jm übrigen findet, ſoweit nicht die Beteiligung des beamteten

Arztes in Frage kommt 25), die Vorſchrift des S 37 Abſatz 3 des
Reichsgeſetzes diejenigen Fälle, in welchen die daſelbſt bezeich
neten Schutzmaßregeln auf Grund der Beſtimmungen dieſes
Geſetzes angeordnet werden, mit der Maßgabe entſprechende Anwendung,

daß die Koſten der Desinfektion und der beſonderen
Vorſichtsmaßregeln für die Aufbewahrung, Einſargung, Be
förderung und Beſtattung der Leichen nur dann aus öffentlichen
Mitteln zu beſtreiten ſind, wenn der Zahlungspflichtige ohne Beein
trächtigung des für ihn und ſeine Familie notwendigen Unterhaltes
dieſe Koſten zu tragen außer ſtande iſt.“

„Wenn die vorerwähnteu Koſten einer Gemeinde mit
weniger als 5000 Einwohnern zur Laſt fallen, ſo wird
die Hälfte derſelben der Gemeinde vom Staate erſtattet, ſofern und
ſoweit die Koſten einen Jahresbedarf von 5 Proz. ihres Einkommen-
ſteuerſolls überſteigen.“

8 27 lautet nach der Regierungsvorlage:
„Die Gemeinden haben auf Erfordern der Polizeibehörde diejenigen

Einrichtungen, welche zur Bekämpfung der gemeingefährlichen oder
ſonſt übertragbaren Krankheiten notwendig ſind, ſchon zu ſeuchenfreier
Zeit zu treffen.“

Trotz des Widerſpruches der Regierung wurden dieſem S 27 folgende
beiden Abſätze binzugefügt:

„Gegen dieſe Anordnungen ſtehen den Gemeinden die Rechtsmittel
des vierten Teiles des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883
(Geſetzſamml. S. 195) zu. Die Beſtimmungen des letzten Abſatzes
des S 12 finden auf dieſe polizeilichen Anordnungen keine Anwendung.“

„Bezüglich der durch dieſe Einrichtungen entſtehenden Koſten finden
die Beſtimmungen des Abſatzes 3 des S 26 ſinngemäße Anwendung.“

g 28 lautet in ſeinem erſten Abſatz nach der Regierungsvorklage:
„Die Kreisverbände ſind verpflichtet, denienigen Gemeinden

des Kreiſes, welche die ihnen zur Laſt ſallenden Koſten aufzubringen
unvermögend ſind, eine Beihilfe zu gewähren. Auf Beſchwerden von
Gemeinden gegen Beſchlüſſe der Kreisverbände, ob und in welcher Höhe
Beihilfen zu gewähren ſind, entſcheidet endgültig der Bezirksausſchuß.“

Auf Antrag der gleichen Antragſteller wie oben wurde dieſer Abſatz
geſtrichen, der Abſatz 2 in folgender neuen Faſſung genehmigt

„Die Kreisverbände ſind auf Anordnung des Regierungspräſidenten
verpflichtet, Einrichtungen der im S 27 bezeichneten Art zu treffen,
ſofern dieſe Einrichtungen Bedürfniſſen dienen, welche über die Grenzen
der einzelnen Gemeinden hinausgehen. Gegen derartige Anordnungen
des Regierungspräſidenten ſtehen den Kreiſen die Rechtsmittel desvierten Litels des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 Geſetz

ſamml. S. 195) zu. Jm v iſt in erſterJnſtanz der Bezirksausſchuß zuſtändig. Die Beſtimmungen des
letzten Abſatzes des S 12 finden auf dieſe Anordnungen des Regierungs
präſidenten keine Anwendung.“ Zurückgezogen wurde dagegen ein
Zuſatz, der die Gemeinden zur Erhebung von Gebühren in Höhe der
Selbſtkoſten nebſt mäßiger Verzinſung und Amortiſation der Anlage-
koſten befugen wollte. Die Strafvorſchriſten (58 29-31) und die
Schlußbeſtimmungen (88 32 und 33) wurden unverändert genehmigt.
Jn Kraft tritt das Geſetz durch königliche Verordnung.

Die Finanzkommiſſion des Herrenhauſes hat vorgeſchlagen, ein
Geſuch um Aufhebung der Einkommen- und Kommunalſteuerfreiheit der
nicht eingetragenen Konſumvereine der Regierung als Material
zu überweiſen. Ein Geſuch um dauernde Einſtellung von 100 000 Mk.
für Zwecke der Denkmalspflege in den Staatshaushaltsetat ſoll
der Regierung zur Erwägung überwieſen werden.

Die Unterrichtskommiſfion des Abgeordnetenhauſes verhandelte
über die Petitionen von Leitern, Lehrern und Lehrerinnen von etwa
180 höheren Mädchenſchulen und 129 Miettelſchulen, die eine gefſetzliche
Regelung der Beſoldungsverhältniſſe an den öffentlichen vollentwickelten
höheren Mädchenſchulen und Mittelſchulen erbitten. Die Referenten
Dr. Hackenberg (natl.) und Ernſt (freiſ. Vgg.) beantragten, die Bitt-
ſchriften der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen es wurde
jedoch ein Antrag, die Petition der Regierung nur als Material zu
überweiſen, angenommen.

Arbeiterſtatiſtiſche Zeitſchriſt. Die vom Kaiſerl. Statiſtiſchen
Amt verbreitete arbeiterſiatiſtiſche Zeitſchrift wird am 21. n. Mts. zum
erſtenmal zur Ausgabe gelangen und alsdann fortgeſetzt am 21. jeden
Monats erſcheinen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

55. Sitzung vom 28. März, 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Budde.
Bei ſchwachem Beſuch wird heute die erſte Leſung der Nebenbahn-

vorlage fortgeſetzt.
Abg. v. Heimburg (konſ.) dankt dem Miniſter für die Aufnahme

der Strecke Frankenberg--Winterburg in die Vorlage. Freilich war
man in meinem Wahlkreiſe enttäuſcht, daß man nicht gleich das Projekt,
das Frankenberg--Winterburg einerſeits und Berleberg andererſeits
verbindet, als einziges Projekt aufgefaßt hat.

Abg. Schelm (nl.) wünſcht Verlängerung der Bahn Viſſelhövede--
Zeven nach. Bremervörde,

Abg. Kante (Ztr.) die Strecken Hönfeld- Schlitz, Gera Damm,
Geisfeld--Biſchofshain, Fulda Meiningen.

Abg. Letocha (Ztr.) fordert neue Linien in Oberſchleſien.
Abg. Sielermann (konſ.) wünſcht Abkürzung der Strecke Minden

Hamburg durch Herſtellung der direkten Linien Minden-- Nienburg und
Verden Rotenburg.

Abg. Heſſe (nl.) dankt für die Einſtellung der Linie Viſſelhövede
Jeven und fordert gleichzeitig die Linien Minden Nienburg und
Verden Rotenburg.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.) Mein Freund Malkewitz hat vor-
geſtern dem Befremden Ausdruck gegeben, das in der ganzen Provinz
Pommern darüber herrſcht, daß die diesmalige Nebenbahnvorlage keine
Linie für unſere Provinz enthält. Dem ſchließe ich mich an und will
das in wenigen, die Zeit von 6 Minuten nicht überſteigenden Ausführungen
noch ergängen. (Heiterkeit.) Von allen Provinzen unſeres Vaterlandes iſt
Pommern im Eiſenbahnweſen am allerſchlechteſten geſtellt. Wenn man
alle Eiſenbahnen zuſammenrechnet, die Kleinbahnen und die Eiſenbahnen
im Sinne des Eiſenbahngeſetzes, ſo erhält man eine Zahl von 3190 km,
im Sinne des Eiſenbahngeſetzes ca. 60 Prozent, Kleinbahnen etwa
40 Proz. Von den Eiſenbahnen im Sinne des Eiſenbahngeſetzes
ſind Vollbahnen nur 35 Proz. Jch glaube, es gibt wirk-
lich keine einzige Provinz, welche ſo wenig Vrollbahnen
aufzuweiſen hat. Das Baukapital der Kleinbahnen beträgt 33 875 000
Mark, dazu hat der Staat nur 14 Prozent zugeſteuert. Daß die
Provinz Pommern auf dem Gebiete der Selbſthilfe durch den Bau der
Kleinbahnen, durch Organiſation des Genoſſenſchaftsweſens durch
Uebernahme von Getreidelagerhäuſern für alle Teile der
Monarchie ein Vorbild gegeben hat, iſt im Herbſt
des Jahres 1900 von allerhöchſter Stelle in Stettin ganz
beſonders anerkannt worden. Pommern verlangt nichts weiter als
gleiches Recht nach dem alten Herrſcherworte: Jedem das Seine.
Pommern hat für die Kleinbahnen erhebliche Mittel aufgewandt aus
eigener Kraft. Jetzt verlangt es auch Staatshilfe. Redner wünſcht
die Strecken Wittſtock-Gülzow-Regenwalde, ferner Regenwalde-Labes
und ſchließlich Polnow-Prietzig-Teſchlippo. Jch bitte den Miniſter,
ſeine freie Zeit im Sommer auch einmal zu einer
Reiſe nach der Provinz Pommern zu benutzen. Er wird dann erkennen,
daß Pommern bisher im Eiſenbahnverkehr recht ſtiefmütterlich behandelt
worden iſt. Jch erkenne gern an, daß jetzt ein friſcher Zug durch die
Eiſenbahndirektion Stettin geht. Der Miniſter wird uns dann gern
helfen ſoweit es mit der Finanzlage des Staates vereinbar iſt.
Beifall rechts.)

Abg. Dr. Müller (frſ. Vp.) fordert eine Bahn HahnWehen.
Abg. Schmitz-Düſſeldorf (Ztr.) trägt Wünſche für die Kreiſe

Erkeling, Jülich und Heinsberg vor.
Abg. Kittler (frſ. Vp.) bittet um Bau der Linie ThornUnislaw.
Abg. Schaffner (nl.) dankt für Einſetzung der 10 Jahre lang

geforderten Linie Weilmünſter-Uſingen und fordert eine neue Linie
Weſterburg-Montabauer.

Abg. Engelsmann (nl.) befürwortet die Strecke ZellKirchburg-
Gmünden-Eckweiler-Winterburg nach Kreuznach.

Auf längere Ausführungen des Abg. Jorns (nl.) erwidert
Miniſterialdirektor Wehrmann Eine Ermäßigung der Gebühren

beim Uebertritt der Frachten von Kleinbahnen zu Hauptbahnen ſei für
landwirtſchaftliche Produkte bereits eingetreten eine weitere Ermäßigung
ſei zur Zeit nicht angängig.

Abg. v. Tiedemann (fk.) dankt dem Miniſter für die ſtarke
Berückſichtigung der Provinz Poſen und äußert Wünſche auf Abänder
ung der Linienführung.

Abg. Ralling (konſ.) unterſtützt die Wünſche des Abg. Sieler
mann.

Abg. Graf Praſchma (Zentr.) wünſcht die Verbindung von
Neiße und Steinau.

Weiter fordert
Abg. Werner (deutſchſoz. Reformp.) die Strecken Niederaula-

Alsfeld und Meiningen-Fulda.
Abg. v. Chriſten (frk.) TreffurtEſchwege,
Abg. Graf Strachwitz (Ztr.): SchmiedebergSchreiberhau,
Abg. Ernſt (frſ. Vgg.) Schneidemühl-Birnbaum-Tirſchtiegel

Bentſchen.

Abg. Hackenberg (ntl.) dankt dem Miniſter für Einfügung der
Linie Kaſtellaun-Boppard. Durch dieſe Linie iſt der Kreis
Simmern an die Verkehrsſtraße des Rheins angeſchloſſen. Jn der
Debatte iſt wiederholt hervorgehoben, daß die Vorlage den Oſten
beſonders berückſichtige. Wir gönnen dem Oſten dieſe Berück
ſichtigung, weiſen aber darauf hin, daß es auch im Weſten noch
weite Gebiete gibt, die unterſtützt werden müſſen, wenn ſie nicht
wirtſchaftlich abſterben ſollen. Der Gedanke, die Hinausſchiebung
dieſer Unterſtützung könnte ſchwere wirtſchaftliche Uebelſtände nach
ſich ziehen, hat in einzelnen Kreiſen den Plan wachgerufen, von
dem förderlichen Eingreifen des Staates abzuſehen und auf Grund
des Kleinbahngeſetzes das Erforderliche aus eigener Kraft zu

ſchaffen. Man ſcheint dabei das ſchwache Maß der eigenen Kräfte
zu überſehen. Jch bin überzeugt, die Staatsregierung wird ſich
nicht in den Gedanken jenes Ackerbürgers hineinleben, der die fetten
Biſſen ſelbſt aß und dem Tiſchgenoſſen lediglich den Sauerkraut
überließ. Jch verweiſe dabei noch auf den Plan, der im Kreiſe
Simmern beſteht, von der jetzt zu bauenden Strecke KHaſtellaun
BoppardStichbahn zum Rhein zu führen. Auch dieſe Stichbahnen
werden am rentabelſten ſein, wenn ſie der Leitung der Staats
eiſenbahnverwaltung unterſtehen.

Am Schluß der Erörterungen bemerkt
Eiſenbahnminiſter Budde Jch habe zunächſt das Bedürfnis, den

ca. 80 Rednern der letzten Tage (Heiterkeit) zu danken ſür die An
erkennung, die ſie meinem Amtsvorgänger und mir gezollt haben.
Die Eiſenbahn ſcheint doch eine ganz nützliche Einrichtung
zu ſein, ſonſt hätten wir nicht ſo viele Wünſche zu hören
bekommen. (Heiterkeit) Die mir jetzt gebotenen Anregungen
ſollen dienen zu einer weiteren Ausgeſtaltung des
Staatsbahnnetzes. (Beifall.) Freilich werden nicht alle Wünſche die
jetzt ausgeſprochen ſind, tatſächlich im Jntereſſe der betreffenden Gegend
liegen. Oft wird eine gute Chauſſee nützlicher ſein als eine Nebenbahn.
Ob es gelingen wird, die ſchienenloſe Kleinbahn mit elektriſchem Be
triebe einzuführen, laſſe ich dahingeſtellt. Die Frage iſt auch, ob ein
guter Automobildienſt nicht gleichfalls zum Ziele führt. Zur
Erfüllung der jetzt vorgetragenen Wünſche wären 3000 km
Bahnlinien mit einem Kapitalaufwand von 400 Mill. erforderlich.
(Heiterkeit.) Jn den letzien Jahren haben wir jährlich 400--500 km
gebaut mit einem Kapital von 40--50 Mill. Mk. Für 8--10 Jahre
iſt alſo der Bedarf gedeckt. (Heiterkeit) Nun ſagt man, der Bau der
Nebenbahnen müſſe in einem ſchnelleren Tempo erfolgen.
Aus bautechniſchen Schwierigkeiten können wir aber über
ein beſtimmtes Maß nicht hinausgehen ſchon mit Rückſicht
auf die uns zur Verfügung ſtehende Zahl von Baumeiſtern,
Auch der Bau von mehr Hauptbahnen iſt nicht erforderlich. Wo Maſſen
verkehr zu erwarten iſt, bleiben auch die Hauptbahnen ſelbſtverſtändlich
nicht aus. Nun iſt verſchiedentlich betont worden, der Oſten werde
ſtärker berückſichtigt als der Weſten. Die Staatsregierung iſt aber
bemüht, alle Landesteile im weſentlichen gleichmäßig zu
bedenken. Zahlen beweiſen: Am 1. März 1903 hatten wir in Preußen
28 383 Km, im Oſten 14365, im Weſten 14 018 km. Auf 10000
Einwohner im Oſten kommen 8,52, im Weſten 7,85 km, auf 100 qkm
kommen im Oſten 7,12, im Weſten 9,62 Km. Die Nebenbahnen umfaſſen
bei uns 10 358 km. Davon nimmt der Oſten 6341 Kw, der Weſten 4381 km in
Anſpruch. Auf 10000 Einwohner entfallen an Bahnlinien in den
einzelnen Provinzen. Jn Oſtpreußen 10,99, Weſtpreußen 11,989,
Pommern 11,8, Poſen 11,35, Schleſien 9,04 (Hört! hört Branden
burg 6,25 km (Hört! hört! Heiterkeit), im Durchſchnitt im Oſten
9,16 km. Unter dem Durchſchnitt ſtehen Schleſien und Brandenburg.
Jm Weſten Jn Sachſen 9,23, Schleswig-Holſtein 8,87, Hannover
9,87, Weſtfalen 8,25, Heſſen-Naſſau 9,89, Rheinprovinz 6,69 Km.
Der Durchſchnitt im Weſten beträgt alſo 8,26 km gegenüber 9,16 im
Often. Wenn alſo auch in den Vorlagen der einzelnen Jahre der eine
oder der andere Landesteil beſſer wegzukommen ſcheint, im großen und
ganzen ſind doch alle Provinzen gleichmäßig bedacht. Wir werden die
uns unterbreiteten Wünſche auch fernerhin mit vollſter Objektivität
prüfen und dafür ſorgen, daß ſich unſer Staatsbahnnetz weiter ent
wickelt zum Nutzen des geſamten Vaterlandes. (Lebhafter Beifall.)

Darauf ſchließt die erſte Leſung. Die Vorlage wird der Budget
kommiſſion überwieſen

Montag 11 Uhr Zweite Leſung des Geſetzeniwurfs, betr. die
Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter in ſtaatlichen Betrieben, Eiſenbahn
ausgleichsfonds, Petitionen. Schluß 4 Uhr.

Ausland.
Spanien.

Villaverdes Rücktritt.Es heißt, Villaverdes Rücktritt werde eine neue tiefe Spaltung
im konſervativen Lager hervorrufen niemand glaubt mehr an eine
lange Dauer des Kabinetts Silvela.

Bulgarien.
Kabinettsbildung.

Die Bemühungen Geſchows, ein Kabinett zu bilden, ſind bisher
ohne Erfolg geblieben. Vielfach wird behauptet, daß ein koaliertes
Geſchäftskabinett wahrſcheinlich ſei. Es verlautet, Paprikow befinde
ſich nicht auf der Liſte, ſondern Sawow. Das werde als Konzeſſion
an die Zankowiſten angeſichts ihrer gegen das Paprikow er
hobenen Vorwürfe aufgefaßt. Paprikow werde Chef des General
ſtaves werden.

Skandinavien,

Norwegiſcher Zolltarif.
Das Storthing ſtimmte dem Zoll auf lebendes Hornvieh ein

ſtimmig zu, nämlich für Hornvieh von über 240 Kilogramm Lebend-
gewicht 5 Oere das Kilogramm, für Hornvieh von 150 bis
240 Kilozramm 12 Kronen das Stück und unter 150 Kilogramm
7,50 Kronen. Der Zoll für Gummiſchuhe wurde von 0,80
auf 1 Krone, der Zoll für Handſchuhe aus Ganzſeide von 10 auf
12 Kronen und aus Halbſeide von 6 auf 8 Kronen das Kilogramm
erhöht. Der Zoll für Konſervenerbſen wurde von 60 auf 40 Oere das
Kilogramm herabgeſetzt. Der Zoll auf Pianos wurde einſtimmig an
genommen, nämlich für Flügel 150 Kronen und für tafelförmige oder
freiſtehende Pianos 90 Kronen. Für techniſche Maß oder Kontrollappa
rate wurde ein Wertzoll von 10 und für Ferngläſer, Mikroſkope und
photographiſche Handkameras ein Zoll von 2 Kronen das Kilogramm
angenommen. Mit 75 gegen 45 Stimmen wird der von der Mehr
ahl des Zollausſchuſſes geſtellte Vorſchlag betr. einen Wertzoll von

auf Maſchinen verworfen. Der beſtehende Zoll auf Maſchinen
bleibt ſomit unverändert.

Nordamerika,

Admiral Dewey renommiert weiter.
Ein Bericht des „Newyork Herald“ aus Waſhington ſagt heute,

Admiral Dewey äußere ſtch dahin, daß die Veröffentlichung der von
ihm im Laufe des geſtrigen Jnterviews gemachten Aeußerungen
im weſentlichen richtig ſei und er nicht einſehe, warum ſie zu einer
Aufregung führen ſollten. Seine Behauptung, daß die amerikaniſchen
Seeleute die beſten ſeien, ſei richtig. Er ſehe die deutſche Flotte nur
als ein Beiſpiel zur Vergleichung an; eine feindliche Kritik habe nicht
in ſeiner Abſicht gelegen,

Mittelamerika.

Revolution in Nikaragua.
Jm Departement Chontales in Nikaragua iſt eine Revolution

ausgedrochen. Die Aufſtändiſchen haben die beiden Dampfer auf
dem NikaraguaSee genommen, die Verbindung mit dem Atlantiſchen
Ozean abgeſchnitten und ſind in das Departement Granada ein
gedrungen. Die Lage iſt ernſt, da die Revolution von auswärts
unterſtützt wird. Die Verbindung nach dem Stillen Ozean erſcheint
durch drohenden Einfall nach Leon gefährdet. Die Regierung hebt
ſtarke Truppenmaſſen aus und hat eine Zwangsanleihe von einer
Million verfügt.

Nordafrika.
Vom Aufſtande in Marokko.

Das ganze Gebiet zwiſchen e der algeriſchen Grenze iſt
im Aufſtand gegen den Sultan. Die größten Kabylenſtämme aus
den Küſtengebieten halten in Mazuza Beratungen ab, um ſich über
ihr Verhalten ſchlüſſig zu machen. Die Mehrheit zeigt ſich dem

rätendenten günſtig. Nach den letzten Nachrichten ſoll der
nkel des Sultans Hainza von den Anhängern des Prätendenten

eingeſchloſſen gefunden haben.

Schädigung einer deutſchen Firma in Marokko.
Die Benider-Kabylen hatten an einer der deutſchen Firma

Borgeaud, Reutemann u. Co. in Tanger gehörigen Sendung
Raub begangen. Es handelt ſich um eine Ladung Bienen
wachs im Werte von 231 Duros. Der Raub iſt ſofort dem
marokkaniſchen Miniſter Tores angegeigt worden und die deutſche
Geſandtſchaft erſuchte um ſtrenge Verfolgung der Angelegenheit.



Der Gouverneur von Teluan iſt mit der Beſtrafung der Schukdigen
beauftragt. Sollte die geraubte Ladung nicht mehr auffindbar
ſein, ſo wird die marokkaniſche Regierung der geſchädigten Firma
vollen Erſatz leiſten.

Das Urteil gegen das Blumenmedinm Rothe
iſt am Sonnabend in der vierten Nachmittagsſtunde geſprochen
worden.

Die Angeklagie Anna Rothe wurde wegen wiederholten Be
truges in 48 Fällen und verſuchten Betruges in zwölf Fällen zu
einem Jahr und ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, von denen acht
Monate durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden.
Der Stagtsanwalt hatte zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis und
500 Mark Geldſtrafe beantragt.
hl Ueber den Verlauf der Sonnabend- Verhandlung iſt zu be

richten
Nach Eröffnung der Sitzung durch Landgerichts- Direktor Gartz

teilt Staatsänwalt Friedheim mit, daß der von ihm geladene außer
ordentliche Profeſſor der philoſophiſchen Fakultät, Dr. Deſſoir,
erſchienen ſei. Ferner teilt er mit, daß eine ihm zugegangene
Zeitungsnummer die Notiz enthalte, wonach die neulich mitgeteilte
Trancerede, die Frau Rothe in der Charitee gehalten hat, aus dem
Werke „ILe corps astral“ von Dr. Papus ſtamme.

Hierauf ergänzt der Zeuge Walter Roſe ſeine Ausſagen vom
Freitag noch in einigen Punkten. Er bekundet noch einige wunder
bare Manifeſtationen der Frau Rothe. U. a. hat ſie, als ſie ein
mal in Trance war, und dem Zeugen Aeußerungen ſeines ver
ſtorbenen jungen Freundes vorführte, einen heftigen Huſtenanfall
gehabt, und als ſie erwachte, geſagt: Wer war der Geiſt, der aus
mir geſprochen hat? Er muß krank geweſen ſein, ich habe heftige
Schmerzen.“ Der junge Mann war an der Schwindſucht geſtorben.
Der Zeuge führt aber aus, daß es wohl möglich wäre, daß die
Rothe dabei ganz planmäßig oder auf Grundſchlauer
Kombinationen vorgegangen ſei. Auch andere Momente
ſeien ſehr auffällig geweſen. Wenn ein Geiſt, wie Flemming, „mir“
und „mich“ verwechſelt, ſo ſei das doch ſehr ſonderbar, ganz ab

eſehen davon, daß im echten erzgebirgiſchſächſiſchen Dialekt gePiogen wurde. Ebenſo ſonderbar waren die Manifeſtationen des

bielgenannten „Friedchen“. Das Kind ſollte zehn bis elf Jahre
alt ſein, und es war auffallend, daß Friedchen ganz im Säug-
lings Jargon ſprach, ſtatt „ja, ja“ „ſa, ſa“ ſagte, von „dem
Medibumſel“ redete uſw. Andererſeits brachte Friedchen wieder
Sachen vor, die über den Horizont eines ſo jungen Kindes hinaus-
gingen.

Der am Freitag vernommene Magnetiſeur Geiſt hat ſeine Aus
ſage noch in einigen Punkten zu ergänzen. Er gibt an, daß Jentſch
mit außerordentlicher Vorſicht vorging. Die Unterſuchung der Fran
Rothe ſei auch keineswegs eine beſonders ein-
gehende geweſen. Sie wurde von Damen bewirkt, die äußerſt
dezent vorgingen. Es wurden lediglich die Vorderröcke bis zum
Knie emporgehoben. Der Zeuge meint, daß an dem Körver der
Frau Rothe noch viel Platz übrig blieb, wo ſie Blumen verſteckt
halten konnte; es ſei ihm auch aufgefallen, daß ſie ſich immer vor
ſichtig auf die äußerſte Stuhlkante ſetzte. Es müſſe
auch ein Einverſtändnis zwiſchen Jentſch und der Rothe beſtanden
haben, denn es ſei ihm aufgefallen, daß Jentſch immer ſeine Er
klärungen anfing, und dadurch die Aufmerkſamkeit der Anweſenden
auf ſich lenkte, wenn Frau Rothe Blumen hinter ſich hatte und gleich
darauf ein Apport erfolgen ſollte. Ganz beſonders ſei ihm auf
gefallen, daß Frau Rothe am Freitag genau gewußt habe, was ſie
im Trancezuſtand geſagt, während ſie doch behauptet, nichts von demwiſſen, was ſie im Trance getan oder geſprochen. Gleich nach-

em ihm in einer Sitzung von Frau Rothe Mitteilungen über ſeine
Verhältniſſe gemacht ſeien, die ſie ſeiner Anſicht nach unmöglich
wiſſen konnte, habe er dies im Zuſtande hoher Erregung einem
Freunde telephoniſch mitgeteilt. Dieſer habe kühl erwidert, daß dies
durchaus nicht merkwürdig ſei, denn am Tage zuvor ſei Frau Rothe
bei ihrem gemeinſamen Freunde Gerding geweſen und habe über
den Zeugen Erkundigungen eingezogen.

Hierauf gibt Profeſſor Dr. Deſſoir ſein Gutachten ab. Er
erwähnt einleitend, daß er mit den Dingen, die hier zur Sprache

ekommen, ſich eingehend beſchäftigt und nicht nur die ſpiritiſtiſche
itteratur eifrig ſtudiert, ſondern auch über 100 ſpiritiſtiſchen

Sitzungen beigewohnt habe. Es mangele hier vor allen Dingen an
einer zureichenden Veobachtung. Zu einer ſolchen gehörte, daß die
Beobachter ſich um das zu beobachtende Objekt ſyſtematiſch hätten
verteilen müſſen: der eine zur Beobachtung der linken Hand und
linken Seite links, der andere zur Beobachtung der rechten Seite
und des rechten Armes rechts; die anderen hätten dies und jenes
genau in Obacht nehmen müſſen uſw. Bei dem kataſtrophiſchen
Charakter dieſer Vorgänge wäre ſonſt eine zuverläſſige Beobachtung
nicht möglich. Aus vielfachen Erfahrungen wiſſe er, daß oft in der
unbegreiflichſten Weiſe Tatſachen von Zuſchauern entſtellt werden,
nicht aus böſem Willen, ſondern infolge von Anregungen und Ein-
wirkungen, die in der Umgebung der betreffenden Perſonen liegen.
Ein Taſchenſpieler, der Liebhaber der Taſchenſpielerei war, habe
einmal mediumiſtiſche Experimente nachgeahmt, ohne den Zu-
ſchauern etwas davon zu ſagen, daß es ſich nur um Nachahmungen
handelte. Auf ſeinen Wunſch haben dann die Teilnehmer Berichte
abgeſtattet über das, was ſie geſehen haben. Die Berichte ſind
dann auch in ſpiritiſtiſchen Zeitſchriften abgedruckt worden, und man
konnte daraus erſehen, wie die einfachſten Taſchenſpielerkunſtſtücke
u Phänomenen geworden waren. Zu einer genauen Beobachtung
erartiger Dinge ſeien auch gewiſſe techniſche Kenntniſſe notwendig.

Wer nicht weiß, wie die Apporte künſtlich hergeſtellt werden können,
iſt nicht im ſtande, ein Urteil zu fällen.

Der Zeuge hat mehreren Sitzungen mit der Rothe beigeivohnt,
und er kann nur ſagen, daß dhs, was er geſehen, ein Schwindel
war, und zwar ein in ganz kläglicher Weiſe ausgeführter Schwindel.
Jeder Taſchenſpieler würde ſich ſchämen, in ſo wenig ausreichender
Weiſe zu arbeiten. Der Tiſch war verhängt, der Stuhl, auf welchem
ſie ſaß, war ſo geſtellt, daß im Zimmer eine Art dunkles Dreieck
entſtand. Dieſe Dunkelkammer benutzte die Rothe, um von
dort aus ihre Apporte zu bringen. Die Kleiderunter-
ſuchung war eine Farce, ſie dauerte eine Minute. Zu
einer vollkommenen Unterſuchung gehörte, daß ſich Frau Rothe
plitternackt hätte ausziehen, und auch einer gynäkologiſchen Unter
uchung hätte unterwerfen t Sie hat in ziemlich plumper
r die ganze Aufmerkſamkeit der Teilnehmer
auf ihre rechte Hand gelenkt und mit der linken
gearbeitet. Jede Pauſe benutzte ſie, um in er Weiſe
das Kommende vorzubereiten. Jhre techniſchen Fähigkeiten ſind gar
nicht ſehr groß, aber ſie hat die ſehr große Fähigkeit, die Aufmerk
ſamkeit abzulenken und die Schwäche der Anweſenden auszunutzen.
Sie macht ſonſt unter r minderwertigen Bedingungen ihre Tricks.
Es iſt immerhin möglich, daß ſie unter veränderten Bewußtſeins-
zuſtänden nicht mit reinem und ungetrübtem Bewußtſein ihrer be
trügeriſchen Maßnahmen handelt, gewiſſermaßen einen „heiligen
Betrug“ verübt, daß ſie glaubt, eine höhere Miſſion zu erfüllen
und einer heiligen, guten Sache zu dienen. Sie iſt nicht durchaus
und ſchlechtweg eine einfache Betrügerin, ſie iſt gewiß von ihren

ähigkeiten überzeugt. Außerdem hat ſie die Kunſt, großes Ver
auen zu erwecken.

Präf.: Würden Sie über einzelnes, was hier berichtet worden
t Aufklärun geben können Sachverſtändiger Dr. Deſſoir:

ein. Berichte einzelner Perſonen können nicht erklärt werden,
denn ein einzelner Menſch kann vielerlei auf

Täuſchung beruhende Dinge als Tatſaächen hin-
tellen. Der J erinnert an das bekannte Taſchen
pielerſtückchen, bei dem der Taſchenſpieler eine Apfelſine ſechs- bis

achtmal in immer höheren Abſtänden in die Luft wirft und jedes
mal mit der Hand tiefer hinabgeht. Der letzte angebliche e geht
mit der ganz tief herabhängenden Hand von ſtatten, der Taſchen-
ſpieler legt die Apfelſine aber auf den Schoß und tut nur ſo, als
ob er ſie in die Luft werfe. Alle Zuſchauer ſind aber überzeugt,
daß ſie in der Luft verſchwunden iſt. Das ſei ein Beiſpiel, wie
durch die Vorbereitung, durch Erregung der Erwartung Täuſchungen
hervorgerufen werden können.

Staatsanwalt Friedheim: Hat der Sachverſtändige eine Er
klärung dafür, daß die Blumen unverſehrt und „taufriſch“ zum
Vorſchein kamen? Der Sachverſtändige gibt die Möglichkeit zu,
daß dies mit Hilfe eines naſſen Wachsleinwandbeutels geſchehen
ſein könnte.

Dr. Henneberg: Wenn Frau Rothe vorausſah, daß ſie längere
de brauchte, um zu apportieren, kann ſie ſich das Eis konſerviert

aben.
Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Kann der Sachverſtändige ſich

das Hellſehen vom philoſophiſchen Standpunkt erklären? Sach-
verſtändiger Dr. Deſſoir: Solche Täuſchungen kommen auch bei
ganz normalen Perſonen vor, und in vielen Fällen handelt es ſich
nicht um Halluzinationen, ſondern um Jlluſionen, daß fie beiſpiels
weiſe einen Vorhang für eine Geſtalt anſehen uſw. Dr.
Schwindt: Sie nehmen dann alſo wohl an, daß es reiner Zufall
iſt, wenn die Beſchreibungen, die Frau Rothe von manchen Per-
ſonen gegeben, richtig waren? Dr. Deſſoir: Jal Dr.
Schwindt: Hat Jhre Wiſſenſchaft ſich ſchon mit dem Spiritismus
beſchäftigt? Sachverſt. Dr. Deſſoir: Jawohl. R.A. Dr.
Schwindt: Es iſt doch merkwürdig, daß dieſe Probleme und
Apporte in der Oeffentlichkeit wiſſenſchaftlich noch nicht widerlegt
worden ſind. Sachverſt. Dr. Deſſoir: Man müßte ja dann
unſere ganze jahrtauſend alte wiſſenſchaftliche Erfahrung, die ganze
wiſſenſchaftliche Feſtſtellung von dem Weſen der Materie über den
Haufen werfen. Die Beweislaſt liegt auf der anderen Seite. Es
muß ein ganz ſtrenger, ganz objektiver und ſtrikter Beweis geführt
werden, der nicht von der Beobachtungsfähigkeit des Einzelnen
abhängig iſt. Rechtsanw. Dr. Schwindt: Wie iſt es aber wohl
möglich, daß die Rothe ſo zahlreiche Blumen aus ihrem Kleide
praktiziert haben ſoll? Prof. Dr. Deſſoir: Es gibt viele
Möglichkeiten; ich weiß nicht, warum ich mir den Kopf
über Möglichkeiten zerbrechen ſoll. Die Angeklagte ſelbſt, das
mag ihr zugegeben werden, mag gutgläubig geweſen ſein, und es
mag bei ihr viel edles Streben dabei geweſen ſein.

Hierauf tritt der Zeuge Gerling nochmals vor und bekundet,
daß der Jmpreſario Jentſch es verſtanden habe, Familien-
mitglieder auszuhorchen. Die von ihm ausgehorchten
Dinge wurden dann ſpäter von Frau Rothe vorgebracht. Es habe
ſich dies ganz deutlich in einer Sitzung gezeigt, wo man ihr eine
Frage geſtellt hatte, ſodaß ſie direkt auf falſche Angaben hinein-
gefallen war.

Sachverſtändiger Dr. Henneberg: Frau Rothe iſt nicht geiſtes-
krank und nicht ſchwachſinnig, ſondern erfreut ſich einer großen
geiſtigen Regſamkeit und ungewöhnlichen Beobachtungsgabe; ſie
zeigt aber anderereſeits Shmptome der Hyſterie. Ob die Anfall-
Zuſtände echt oder ſimuliert ſind, kann nicht geſagt werden; daß
manchmal Simulation vorlag, iſt ganz unzweifelhaft. Anders liegt
es bei dem Trancezuſtand, in welchem ſie Reden hält. Bei dem
völligen Mangel objektiver Kriterien über den echten Trancezuſtand
kann man nur ſagen, daß, wenn es ſich um echten, tiefen Trance
handelte, die Frage der Anwendung des 8 51 ſehr zu diskutieren
iſt. Ein ſolcher tieſer Trance liege aber bei der Angeklagten nicht
vor. Bei den Apporten iſt ein Trancezuſtand ausgeſchloſſen, und
wenn darin ein Betrug zu erblicken iſt, ſo kommt S 51 nicht in
Frage. Die Rothe iſt in gewiſſem Sinne eine pathologiſche
Schwindlerin, aber ſie iſt hyſteriſch beeinflußt und von den
Spiritiſten ſelbſt drangſaliert. So hat beiſpielsweiſe die Fürſtin
Karatka die Angeklagte ſchon morgens aus dem Bett geholt und zu
Sitzungen mit genommen. Man müſſe daran denken, daß ihre
ganze Karriere als Medium mit ihrer hhſteriſchen Konſtitution
in Verbindung ſteht. Es handelt ſich alſo nicht um eine ganz ge-
wöhnliche Schwindlerin, ſondern um eine pathologiſche Betrügerin,
die ſich nicht jederzeit klar vor Augen führen kann, was in ihrem
ganzen Weſen Schauſpielerei, Betrug, Selbſttäuſchung iſt. Jhre
ſtrafbare Zurechnungsfähigkeit iſt herabgeſetzt, da aber das Straf-
geſetz dieſen Begriff nicht kennt, muß geſagt werden, daß 8 51 nicht
anzuwenden iſt.

Sachverſtändiger Dr. Puppe: Die Probleme der Apporte ſeien
die durchſichtigſten, ihnen ſtehe er ſehr ſkeptiſch gegenüber; im
übrigen müſſe er ſagen, daß ſolche komplizierten Manipulationen,
wie ſie bei den Apporten gemacht werden mußten, nicht im Trance
gemacht ſeien. Bei den Zeugen müſſe man drei Gruppen unter-
ſcheiden: erſtens die Jndifferenten, zweitens die Betrogenen, vrittens
diejenigen, die auf Frau Rothe ſchwören. Letztere ſind von den
überſinnlichen Kräften der Angeklagten feſt überzeugt. Dabei muß
man aber ſich vergegenwärtigen, daß ſie zu den Teilnehmern etwa
in dem Verhältnis ſtand wie der Hhpnotiſeur zu dem Hypnotiſierten.
Man hat wohl manchmal gefragt: Warum iſt Frau Rothe nicht
Taſchenſpielerin geworden? Nun, als Taſchenſpielerin würde ſie
nach dem Zeugnis des Dr. Deſſoir nicht recht reuſſiert haben, denn
ihre Tricks ſind plump, und ihre Fähigkeit, das Publikum zu
täuſchen, zeigt ſich nur in jenem eigentümlichen ſpiritiſtiſchen Milieu,
wo die Sitzungen mit Gebeten eröffnet wurden, wo man ſich
„Bruder“ und „Schweſter“ nannte und andere derartige Dinge
vorkamen, die auf empfängliche Gemüter wirken. Der Trancezuſtand
der Frau Rothe erſcheint nicht echt, da er ſehr ſchnell kam und
ſehr ſchnell wieder vorüberging. Was die meviziniſche Seite be-
trifft, ſo muß hervorgehoben werden, daß Frau Rothe, die ſich
ſeit März vorigen Jahres in Haft befindet, in der ganzen Zeit
keinen abnormen Geiſteszuſtand gezeigt hat. Jn der Charitee hat
ſie nur einen einzigen geringfügigen Schwindelanfall gehabt. Dieſe
Ausbeute iſt eine ſehr kleine bei einer Frau, die glauben machen
will, daß ſie in einem ahnormen Zuſtand ſich befinde. Der
Sachverſtändige kommt zu dem Schluß, daß bei der Angeklagten
ein gewiſſes vermindertes Bewußtſein vorliege, aber keine Auf
hebung der freien Willensbeſtimmung.

Die Beweisaufnahme iſt hiermit geſchloſſen und es be-
ginnen die Plaidohers. gStaatsanwalt Friedheim beantragt zwei Jahre ſechs Monate
Gefängnis unter Anrechnung von ſechs Monaten Unterſuchungshaft
und 500 Mark Geldſtrafe.

Dann ergreifen die Verteidiger das Wort zu ihren Dar
legungen.

Aus der Begründung des Urteils iſt folgendes anzuführen:
Der Gerichtshof hält diejenigen, die zu der Angeklagten gegangen
ſind, um Vorführungen aus der Geiſterwelt zu ſehen und dafürTaſchenſpielerkunſtſtücke erhalten haben, in Frey Vermögen für

beſchädigt. Sie haben das nicht erhalten, was ſie vertraglich zu be
anſpruchen hatten. Was die Ausſagen der Zeugen betrifft, die
bekunden, daß ſie überſinnliche Dinge wahrgenommen haben, ſo
2 das Gericht auf dem Standpunkt, der Sachverſtändigen, daß

as, was Gemeingut der Wiſſenſchaft heutzutage iſt, was von der
Mehrzahl der Gebildeten als das richtige in der Wiſſenſchaft an
erkannt wird, hier platzgreifen muß. Hätte die Angeklagte geſagt,
daß in ihr Naturkräfte wohnen, dte ſie ſich nicht erklären kann,
ſo könnte ſie nicht verurteilt werden, wenn ſie aber von übernatür
lichen Dingen ſpricht, ſo hat ſie etwas geſprochen, was ſie nicht
leiſten kann. ach Anſicht des Gerichts haben die Leute nicht

eugen waren auch ſehr geneigt, v täuſchen zu laſſen, twe die
lußfolgerungen, die Profeſſor Sellin bei dem Vorfall in Zürich

aus der Theorie des Aſtralleibes gezogen hat, zeigen. Wer ſo
beobachtet, kann nicht als zuverläſſiger Beobachter gelten. Auch
bei anderen Perſonen liegt mangelhafte Beobachtung vor. Die
Apporte ſiehen nach Anſicht des Gerichtshofes faſt ausſchließlich im
engen Zuſammenhange mit den Trancereden. Jedenfalls wären
die Leute nicht zu der Angeklagten gegangen, um nur Trancereden
zu erhalten. Dieſe Reden ſind nicht im bewußtloſen Zuſtande ge
halten. Der S 51 trifft nicht zu, die Angeklagte iſt aber doch eine
hyſteriſche Perſon, was berückſichtigt werden muß. Sie iſt auf
friſcher Tat ertappt, ſie hat ein umfangreiches Gewerbe betrieben,
aber bei den einzelnen Betrugsfällen ſich mit beſcheidenem Gewinn
begnügt. Mildernd muß auch in betracht gezogen werden, daß
die Leichtgläubigkeit der Spiritiſten ihr zu Hilfe kam. Einzelne
Perſonen hatten den Gottesglauben verloren, ſie hat dazu beige
tragen, daß vieſe Perſonen den Gottesglauben wwiedergewonnen
haben freilich nur in der Form, daß ſie eine äußere Verbindung
vom Diesſeits und Jenſeits fanden, während der tirchliche, wahre
Glaube ein weſentlich anderer iſt. Wenn fie alſo auch geglaubt hak,
ein gutes Werk zu tun, ſo fällt andererſeits erſchwerend ins Ge
wicht, daß ſie mit der Religion ein frivoles Spiel getrieben und
nach ihrer Entlarbung noch leugnete, was nicht mehr zu
leugnen war.

Aus Nah und Fern.
Kamelritt in die Wüſte. Aus Kairo wird vom 28. März ge

meldet: Der deutſche Kronprinz unternahm heute von Aſſuan aus
einen Kamelritt in die Wüſte.

Zur Affäre „Luiſe von Toskana“. Das „Dresdener Journal“
ſchreibt: Der Generalkonſul der Vereinigten Staaten von Amerika,
Cole, der von Seiten des Staatsminiſters von Metzſch Reichen-
bach über die von verſchiedenen Berliner Blättern ge-
brachte Notiz, den Zahnarzt O'Brian betreffend um Auf
klärung gebeten wurde hat dieſem in einer Unterredung zuge
ſtanden daß er allerdings dem Zahnarzt O'Brian auf deſſen
Anſuchen, um ihm ſein Fortkommen in Amerika zu erleichtern, ein
Zeugnis ausgeſtellt habe, daß es ihm aber hierbei durchaus ferngelegen
F. der ſächſiſchen Regierung den Vorwurf der Willkür zu machen.

r beklagte es tief, in dieſe Angelegenheit hineingezogen worden zu
ſein, zumal er hinterher erfahren habe, daß die ſächſiſche Regierung
reichlich Grund für ihr Vorgehen gegen O'Brian hatte, und bitte
davon überzeugt zu ſein, daß ihm jede beleidigende Abſicht ferngelegen
habe.

Die Funkentelegraphie auf der Eiſenbahn. Jn Gegenwart von
Vertretern der Staats- und Militärbehörden ſanden auf der König-
lichen Militär- Eiſenbahn durch die Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie,
Syſiem Profeſſor Braun und Siemens und Halske, Verſuche ſtatt,
welche bezweckten, mittels drahtloſer Telegraphie vom Zuge mit der
Station in Verbindung zu treten. Nach einem einleitenden Vortrage
des Jngenieurs Schmidt der Geſellſchaft für drahtloſe Tele
graphie wurden außer Abgabe und Empfang von Telegraimnnten
im Zuge einige Verwendungen im Eiſenbahn WMelde- und Sicher-
heits Dienſt gezeigt, ſo z. B. die Herbeiruſung einer Hilfsmaſchine und
die Aufklärung bei der Station über die Urſache einer verweigerten
Einfahrt. Die Apparate wurden lediglich von Mannſchaften der Militär
eiſenbahn bedient und die intereſſanten Verſuche ſollen zur vollen
Zufriedenheit aller Anweſenden verlaufen ſein. Auf der Militär
Eiſenbahn iſt bereits ſeit einigen Wochen auf einem fahrplanmäßigen
Zuge ein dauernder funkentelegraphiſcher Dienſt verſuchsweiſe eingerichtet
worden.

duheſtörungen im Kankaſus. Das in Tiflis erſcheinende Amts
blatt „Kawkas“ meldet, daß es in Batum am 22. d. Mts. zu Ruhe
ſtörungen kam. Bei der Abreiſe der Anwälte, welche wegen Aus
ſchreitungen verurteilte Arbeiter verteidigt hatten, ſammelte ſich, um
ſie zu ehren, eine große Volksmenge am Bahnhofe an. Als der Zug
ſtch in Bewegung ſetzte, ging der Volkshaufe, in dem eine rote Fahne
etragen wurde, mit. Um Unglücksfälle zu vermeiden, wurde der

Zug angehalten und das Bahngeleiſe mußte von den Ruheſtörern ge
räumt werden, damit er ſeine Fahrt fortſetzen konnte. Die Arbeiter
zogen ſodann vom Vahnhofe, indem ſie noch einige Fahnen mit
gegen die Regierung gerichteten Aufſchriften entfalteten, den Marien
Proſpekt entlang. Hier wurden aus der e Revolverſchüſſe ab

egeben, ohne daß jemand verletzt wurde. Beim Herannahen des
ilitärs verlief ſich der Volkshaufe. Auch in Baku fanden

kürzlich Unruhen ſtatt. Beim Marienplatze ſammelte ſich
eine Volksmenge an, in der regierungsfeindliche Prokla
mationen verbreitet wurden. Ein Teil der Ruheſtörer wurde
von der Polizei und Koſaken auseinandergetrieben, ein anderer Teil,
der noch Zuzug erhielt, ſammelte ſich aufs neue und bewarf Polizei
und Koſaken mit Steinen. Es gelang ſchließlich die Menge zu zer
ſtreuen und am Abend war die Ruhe wieder hergeſtellt. Bei dieſen
Unruhen erlitt der Vicegouverneur leichte Verwundungen am Kopf
und an der Hand, auch ein Koſak wurde verwundet. Es wurden
21 Perſonen verhaſtet, von denen 18 zu Arreſtſtrafen von 1 bis
3 Monaten verurteilt worden find.

Brot aus Moos und Roggen. Jn Finland herrſcht bekanntlich
gegenwärtig eine teilweiſe Hungersnot. Wie die „Finlj. Gaſ.“
mitteilt, wurde vom finniſchen Frauen Verbande eine Prämie für die
beſten Proben von Brot aus einem Gemiſch von Moos und Roggen
ausgeſetzt. Die meiſten Proben, die im Lokal des Frauenverbandes
ausgeſtellt ſind, beſtehen aus oder Teil Moos und R oder Teilen
Roggen. Jedenfalls iſt Moos immer noch beſſer als Baum rinde, zu
der man in anderen Gegenden Rußlands manchmal als Notbehelf griff.

Ein heftiger Wirbeiſturm hat mehrere am Meere gelegene
Städte auf Mad agaskar verwüſtet. Der angerichtete Schaden iſt
erheblich. Den Berichten nach ſind Menſchen nicht umgekommen.

Stürme, begleitet von heftigen Regengüſſen, ſind in Argentinien
auf die furchtbare Hitze der letzten Tage geſolgt. Mehrere Viertel der
Stadt Buenos Ayres ſtehen unter Waſſer. Jn ver Nachbarſchaft iſt
viel Vieh umgekommen.

Nach Unterſchlagung von 20000 Mk. hat ſich der Kaufmann
Spieſecke aus Ragöſen bei Werder dem Gericht in Potsdam geſtellt.
Die Unterſchlagungen gehen mehrere Jahre zurück.

Zuſammenſtoß auf See. Aus Cherbourg wird gemeldet: Das
Unterſeeboot „Narval“ ſtieß mit dem Schlepper der Marinebauver-
waltung „Navette“ zuſammen. Letzterer ſank, die Mannſchaft wurde
gerettet.

Reiche Zuwendungen. Die durch ihren Wohltätigkeitsſinn in
weiten Kreiſen bekannte Frau Baurat Eliſe Wentzel Heckmann in
Berlin hat anläßlich ihres 70. Geburtstages wiederum bedeutende Be
träge für humanitäre Beſtrebr gen geſtiftet. So hat ſie, wie der
„Konfektionär meldet, dem Fröbelhaufe über eine halbe
Million Mark und für Stipendien wie für wiſſenſchaftliche Zwecke
eine noch höhere Summe geſpendet.

Erſtickt. Jn dem Gaswerk zu Trier erſtickten infolge eines Rohr
bruches fünf Arbeiter drei andere, die auch in Lebensgefahr ſchwebten,
konnten wieder ins Leben zurückgerufen werden.

„Primus“ Prozeß. Jm Prozeß wegen des Unterganges des
Dampfers „Primus“ wurden beide Angeklagte Sachs und Wahlen
entſprechend dem Antrage des Staatsanwalts freigeſprochen.

Schrecklicher Tod. Jm Hafen von Marſeille traf der türkiſche
Dreimaſter „Jnduſtrie“ mit der Leiche ſeines Kapitäns ein, der
nach der Ausſage der Beſatzung unterwegs wahnſinnig geworden
und geſtorben war. Letztere beſtand bis auf den zweiten Offizier,
einen Oeſterreicher, der das Kommando übernahm, aus Albaneſen.
Der Kapitän war, als er einen Anfall von Tobſucht bekam, ge
feſſelt und an den Hauptmaſt gebunden worden. Jn dieſer Lage

Scupare Fillig,
ſorgfältig beobachtet und ſind getäuſcht worden. Die

Spezialgeschäft feiner Herrenkleider
G nur nach Mass.

Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Hallesohen Bankverein
Anerkannt leistungsſäühigstes Gegsechäſt empflehht sich ergevbenst.



'verblieb er bis zu ſeinem Tode, der, ſcheink es, durch h x
erfolgte, da er keine Nahrung zu ſich nehmen wollte. Das Vor
i erregte Verdacht, weshalb eine Unterſuchung eingeleitet
wurde.

Ein Fahrſiuhlunfall mit tödlichem Ausgange ereignete ſich in der
Weißbierbrauerei von Möwes in Berlin. Hier war ſeit 38 Jahren der
58 Jahre alte Maſchinenmeiſter Fritz Köckeritz aus der Sieberſtr. 11/12
angeſtellt. Als abends der Fahrſtuhl feſtſaß, war Köckeritz damit be
ſchäftigt, ihn wieder in Ordnung zu bringen. Während er in der
offenen Tür des Schachtes im fünften Stockwerk ſich nach dem Stuhl
hinüberlehnte, ſetzte ſich dieſer plötzlich in Bewegung. Der beleibte
Mann konnte ſich nicht raſch genug zurückziehen und geriet ſo
unglücklich zwiſchen die Oberkante des Stuhles und die Schienen,
daß ihm der Kopf zermalmt wurde. Der Verunglückte ſtarb auf der
Stelle. Köckeritz hinterläßt eine Frau und drei erwachſene Kinder.

Freigeſprochen. Das Kriegsgericht zu Kaſſel ſprach den Unter
offizier Degen vom HuſarenRegiment Nr. 14 von der Anklage des
Mordverſuches frei. Derſelbe ſollte ſeine Braut, das Dienſtmädchen
Eliſe Hemel, aus bedeutender Höhe in die Fulda geſtürzt haben, um
ſie zu töten. Das Mädchen wurde gerettet. Die Freiſprechung erfolgte,
obwohl erhebliche Verdachtsmomente vorlagen, weil die Hauptbelaſtungs
zeugin Eliſe Hemel wegen ihres zeitweilig hyſteriſchen Zuſtandes nicht
für genügend glaubwürdig erkannt wurde,

Feder konſervative Mann ſorge in

ſeinem Hekanntenkreiſe für die Per-

breitung der Halleſchen Zeitung.

Telegramme.
Paris, 29. März. Zwiſchen dem Deutſchen Reich und

Frankreich iſt am 2. Juli 1902 über die gegenſeitige Be
handlung der Handlungsreiſenden ein Abkommen
etr ffen worden, das am 2. April d. Js. in Kraft tritt. Die

Zoll ellen ſind vom preußiſchen Finanzminiſter auf die Be
achtung des Abkommens und insbeſondere darauf hingewieſen
worden daß die Erkennungezeichen, die zur Wahrung der
Jdentität der aus einem der beiden Länder ausgeführten und
zur Wiedereinfuhr in dasſelbe beſtimmten Proben
oder Muſter amtlich angelegt worden ſind, gegenſeitig anerkannt
werden, und zwar in dem Sinne, daß die von der Zollbehörde
des Ausfuhrlandes angelegten Zeichen auch in dem andern
Lande zum Beweiſe der Jdentität dienen. Die beiderſeitigen

Zollämter dürfen jedoch weitere Erkennungszeichen anlegen,
falls dies notwendig erſcheint. Das Pariſer „Amtsblatt“ ver
öffentlicht heute einen Erlaß, durch den das Uebereinkommen
beſtätigt wird.

Paris, 29. März. Miniſter- Präſident Combes hat an
den Kriegsminiſter General Andrée anläßlich des Uebertritts
desſelben zur Reſerve ein Schreiben gerichtet, in welchem er
ihm den Dank der Regierung der Republik für ſeine
langen, ausgezeichneten Dienſte ausſpricht. Combes fügte
hinzu, er freue ſich. bei dem Gedanken, daß der Dienſteifer und
die Hingebung, von welchen der General während ſeiner mili-
täriſchen Laufbahn ſtets Beweiſe abgelegt habe, dem Lande
durch ſein weiteres Verbleiben an der Spitze der Armee als
Kriegsminiſter erhalten werde.

Weiter Ausſichten auf Grund ber Berichte der deutſchen Seewarke

in Hamburg. Nachdruck gerboten.
Dieustag, 31. März: Wenig verändert, ſonnig, windig.
Mittwoch, 1. April Wolkig, teils heiter, angenehm.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null.)

Fall Wuchs
Saale.lle 29. März 1,80 30. März 1,801

rotha 1,68 1,66*Alsleben 27. März 1,54 28. März 1,50 (0,04
Bernburg v 1,17 1,15 0,02*Calbe, Obp. 1,50 150do. Untp. 0,66 0,66 0,02Unſtrut.
*Straußſurt 27. März 1,20 268. März 1,20

Moldan.
Budweis 26. März 0,10 27. März 0,08 0,02 1
Prag v 0,10 0,02 0,068Havel.
*Brandenburg 27. März 28. MarzOberpegel 2,34 2,27 (o,o7Unterpegel 1,94 2 1,94*Rathenow

Oberpegel 1,66 1,67 0,01Unterpegel 1,44 v 1,45 0,01*Havelberg 2,40 2,37 0,03Elbe
Pardubitz 26. März 0,40 27. März 0,35 0,051
Brandeis u 0,62 0,64 0,02Melnik 0,12 0,16 0,04*Leitmeritz 27. März 0,09 28. März 0,12 0,03
Außig 26. März 0,39 27. März 0,46 0,07Dresden 27. März 1,01 28. März 1,01
Torgau 1,06 v 1,11 I 0,05Wittenberg z 1,80 1,80Roßlau 1,18 1,14 0,04*Barby n 1,44 1,40 0,04Magdeburg 1,27 1,26 0,01*Tangermünde 2,05 2,02 0,03*Wittenberge 1,88 1,86 0,02*Lenzen 1,98 1,95 0,03Dönm:tz 1,80 1,29 0,01*Lauenburg n 1,45 1,42 0,03

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königlichen Elbſtrombau Verwaltung.

Börſen- und Handelsteil.
TagesMarktberichte.

Berlin, 28. März. Berliner Produktenbörſe.) Die
amklich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen märk.
155.00 156.00 ab Bahn, Juli 160.00 September 160.75 bis
161.00 Roggen märk. 129.00 bis 130.00 ab Bahn.
Gerſte, leichte inländ. Futtergerſte 126.00 132.00 ſchwere 133.00
bis 143.00 klamme mit Geruch 126.00--132.00 ruſſ. 123.00
bis 125.00 Hafer, märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſen,
und ſchleſ. feiner 154.00 166.00 mittel 140.00 153.00
gering 136.00--139.00 mit Geruch 126.00 140.00 ruſſ.
134.00 138.00 Mais amerik. mixed 113.00--114.00 Erbſen,
inländ. und ruſſ. Futterware mittel 144.00 152.00 feine 153.00

bis 168.90 Weizenmehl 00 19.75--21.25 m 0
und 1 17.15--18.90 Weijzenkleie 9.40-—9.80 oggenkleie
9.40--9.80 Mittagsbörſe: Weizen märk. 156.00 ab Bahn,
Mai 158.25--158.50 158.00 Juli 160.25 160. 00 September
161.25-160.75-- 161.00 Roggen märk. 130.00 ab Bahn,
Mai 136.75--137.00 136.75 Juli 139.00 139.50 139.25
September 140.25--140.50 Hafer märk., mecklenb., pomm.,
preuß., poſ. und ſchleſ. fein 153.00 165.00 mittel 1309.00
bis 152.00 gering 135.00 138.00 mit Geruch 125.00 bis
138.00 ruſſ. 133.00--138. 00 Juli 132.75 Mais, amerik.
mixed 113.00 frei Wagen, Mai 110.25--110.50 Weizenmehl
00 19.75--21.25 Roggenmehl 0 und 1 17.15--18.90 Rüböl
März 47.60 Br., Mai 47.60 G., Oktober 48.00 G. Preiſe
um 2 Uhr (nichtamtlich): Weizen Mai 158.00 Juli 160.00
September 160.75 Oktober 160.75 Roggen Mai 136.75
Juli 139.25 September 140.75 Oktober 140.75 Hafer
Mai 130.50 Juli 132.75 Mais März 110.50 Mai
110.50 Juli 109.25 Mehl Mai 18.00 Juli 18.25
September 18.50 Rüböl loko 47.80 März 47.60 A, Mai
47.60 Oktober 48.00

Magdeburger Handelsbericht vom 28. März. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 20,50 A. Raps-
kuchen 11,25--12,25 (Alles für 100 Kg.)

Magdeburg, 28. März. (Carl Schulze jun.) Trocken-
ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 4,00 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10 000 Kkg-Ladungen.

Magdeburg, 28. März. Dünge- und Futtermittel.
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15--16 Lieferung prompt 8,90
ſchwefelſaures Ammoniak 201 J 65 aufgeſchloſſenen PernGuano
7 932 ammoniak. Superphosphat 9 9 7,60
Superphosphat 15--19 à 16 Baumwollſaatmehl 58-—62
deutſche Mahlung entfaſertes Texasmehl 7,00 Texasmehl
6,90 Erdnußkuchenmehl 53-56 2 6,95 Seſamkuchen-Mehl
50-—-52 à 6,45 Kokoskuchen, deutſche 7,00 importierte
Palmkernkuchen, deutſche 23--26 2 5,60 ReisFuttermehl 24--28
4,90 Rapskuchen 40--42 3 4,90 Mohnkuchen 43--45 4,90
frei Bahn Magdeburg bei 200 Ztr.-Partien netto Kaſſe.

Leipzig, 28. März. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig, per 1000 kg netto
inländ. 145-- 153 bz. Bf., märkiſcher über Notiz, ausländ. 173 180 Bf.
Roggen, ruhig, per 1000 kg netto, inländ. 133 138 bz. Bf.,
ausländ. 147—-150 Bf., Poſener 141--143 Bf. Gerſte, per
1000 kg netto, Braugerſte hieſige bz. Bf., Mahl- und
Futterware 128-142 bz. Bf. Hafer, ruhig, per 1000 Kg netto inländ.
144 150 bz. Bf., aus ländiſcher 139--145 bz. Bf. Mais per 1000 kg netto
amerikaniſcher 122--126 bz. Bf., runder bz. Bf., Cinquantin
146 154 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Bf. Rapskuchen per 100 kg netto 10,00--10,50 bz. Bf. Rüböl,
matt, rohes per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß

Außeramtlich:
Malz per 100 Kg netto loco 26-28. Wicken per 1000 kg
netto loco 160 bis 170. Erbſen per 1000 kg netto
loco große 200 bis 220, do. kleine 170 bis 190, do. Futter
150 170. Bohnen per 100 kg netto loco 24-28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Qual. 120--150, do. weiß nach Qual. 150 bis
190, do. gelb nach Qual. 50-60, ſchwed. nach Qual. 120-150, feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00 22,00 do. Nr. O 189,50 bis
20,50 do. Nr. I 18,00--19,00 do. Nr. II 17,00 17,50
Weizenſchalen 9,25--9,75 Roggenmehl Nr. 0/ I 20,00 do.
Nr. II 14,00--14,50 Roggenkleie 9,50 10,25 per 100 kg
excl. Sack.

Viehmärkte.
Berlin, 28. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 4087 Rinder,
1530 Kälber, 11 034 Schafe, 9003 Schweine. BVezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in 9).
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werts, höchſtens 7 Jahre alt 62——66 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 58-—61 e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 53--55 d. gering genährte jeden Alters 49--51.
Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 69--63 b. mäßig
genährte jüngere und gut genährte ältere 55--58 e. gering genährte
49--53. Färſen und Kühe: a, vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen
höchſten Schlachtwerts fehlen d. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe
höchſten Schlachtwerts, höchſtens 7 Jahre alt, 56-58 e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 54--55
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 50--53 e. gering genährte
Färſen und Kühe 45--48. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll
milchmaſt) und beſte Saugkälber 76--78 b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 66--72 e. geringe Saugkälber 56-—63; ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 48——53. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 67--69 b. ältere Maſthammel 59--62;
c. mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 51-—-58; d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe pro 100 Pfd. Lebendgewicht fehlen.
Schweine Man zahlte für 100 Pfd. (oder 50 Kg) lebend mit 20
Taraabzug a. vollfleiſchige feinerer Raſſen und deren Kreuzungen
49--50 b. fleiſchige 46-—-48 e. gering entwickelte 43--45 d. Sauen
43--45. Verlauf und Tendenz Das Rindergeſchäft wickelte ſich
langſam ab und hinterläßt Ueberſtand. Der Kälberhandel geſtaltete
ſich langſam. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang langſam, es
wird bei weitem nicht ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief langſam
und wurde nicht geräumt.

Hamburg, 28. März. (Bericht der Notierungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 2l1.
bis 27. März im Ganzen 8469 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 2785 Stück vom Süden und 5684 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 38 Wagen, 1829 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver
einbarter nebenſtehender Tara.

Donnerstag Freitag Sonnabend

26. 3. 27. 3. 28. 3.Beſte ſchwere reine Schweine 47—48 46--47 47 20 T.
Schwere Mittelware 48 46--464 46 47x 22
Gute leichte Mittelware 47--48 45-46 47--47x 22
Geringere Mittelware 46 44--45 45--46 24Sauen nach Qualität 43 46 42 45 43--46 ſchw. T.

Der Handel war wenig träge wenig

rege rege
und Produktenberitqchre,

Getreide
Hamburg, 28. März. Weizen ruhig, holſieiniſcher und mecklenb.

burgiſcher 14. Hard Winter Nr. 2 März-Abladung 130x. Roggen
ruhig, ſüdruſſiſcher ſtill, 9 Pud 20/25, MärzAbladung 103, holſtein.
und mecklenburgiſcher 141. Mais matt, 114-115, runder 888. Hafer
ruhig, Gerſte ſtetig.

Wien, 28. März. Weizen per Frühjahr 7,43 Gd., 7,44 Br.,
per MaiJuni Gd., Br. Roggen per Frühjahr 6,82 Gd., 6,83
Br., per MaiJuni Gd., Br. Mais per MaiJuni Gd.,

Br. Hafer per Frühjahr 6,24 Gd., 6,25 Br.
Peſt, 28. März. Weizen loko matter, do. per April 7,39 Gd.

7,40 Br., per Mai 7,35 Gd., 7,36 Br., per Oktober 7,40 Gd.,7,41 Br.

Waren

goggen per April 6,49 Gd., 6,50 Br., per Oktober 6,88 Gd., 6,39 Br,

Hafer per April 6,00 Gd., 6,01 Br., per Oktober 6,36 Gd., 6,37 Br.
Mais per Mai 6,14 Br., 6,15 Gd., per Juli 6,20 Br., 6,21 Gd.

London, 28. März. An der Küſte Weizenladung angeboten
Amſterdam, 28. März. Weizen auf Termine geſchäftslos, do.

per März do. per Mai Roggen auf Termine geſchäftslos, do.
per März do. per Mai

Paris, 28. März. (Anfang.) Weizen beh., per März 23,20,
per April 23,35, per MaiJuni 23,50, per MaiAuguſt 23,40. Roggen
ruhig, per März 16,40, per MaiAuguſt 16,50.

Paris, 28. März. (Schluß.) Weizen feſt, per März 23,30,
April 23,50, per Mai Juni 23,65, per MaiAuguſt 23,50,

oggen ruhig, per März 16,40, per MaiAuguſt 16,50.
Antwerpen, 28. März. Weizen behauptet, Roggen ruhig, Hafer

ruhig, Gerſte ruhig.

Hamburg, 28. März. Rapsſaat, Holſtein., mecklenburger und
niederelber 190 195 Mk.

er.Hamburg, 28. März. S ESluhbericht) Rüben Rohzucker

1. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord. Ham-
burg per März 16,45, per April 16,55, per Mai 16,70, per Auguſt
17,05, per Oktober 18,10, per Dezember 18,00. Ruhig.

London, 28. März. 969/ Proz. JavaZucker loko 987, nominell,
Rüben Rohzucker loko 8 ſh. 2 d. ruhig.

Hamburg, 28. März, nachmittags KaffeeTerminNotierungen.
Nur für Good average Santos. März Mai 27, Sept. 28,

Dezember 28 (Alles Geld.) Tendenz Ruhig.
Amſterdam, 28. März. JavaKaffee good ordinary 26.
Havre, 28. März. Kaffee. (Anfangsbericht). Kaffe in Newyork

ſchloß kaum ſtetig, unverändert, bis 10 Punkte niedriger. Jn Rio 5000
Sack, in Santos 26 000 Sack für zwei Tage.

Havre, 28. März. (Schlußbericht.) Kaffee. Good average Santos
März 32,50, Mai 32,50, Juli 33,75, September 33,25, Dezember
34,00. Tendenz Behauptet.

Petroleum
Hamburg, 28. März. Petroleum ruhig. Standard white

loko 6,95 Br.
Antwerpen, 28. März. Petroleum. Raff. Type weiß loko 21

bez., Br., do. per März 21 Vr., do. per April 219 Br., do. per Mai
21 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhanuſen, 27. März. Branntwein 40 Vol. ſür 100 Kilogr.

(105--106 Ltr.) 57,50--509,50 Mk. Branntwein 45 Vol. für 100
Kilogr. (106--107 Ltr.) 63,50-—65,50 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Brauntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert.

Hamburg, 28. März. Spiritus ruhig, März 13 Br., 138 G.,
März-April 1377,Br., 138/G., April-Mai 137 Br., 13 G., Mai-
Juni 137 Br., 138 G.

Paris, 28. März. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig, März
48,00, April 48,50, MaiAuguſt 48,50, September- Dezember 39,50.

Paris, 28. März, (Schlußbericht.) Spiritus behauptet, März
48,25, April 48,50, Mai-Auguſt 48,75, September- Dezember 39,50.

Hülſenfrüchte.
Magdeburg, 28. März. Erbſen, gelbe zum Kochen, 18,00 bis

22,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 21,00--36,00 Mk., Linſen 18,00 bis
30,00 Mk. alles für 100 kg.

Helſaaten. Hele. Fettwaaren.
Hamburg, 28. März. Rüböl ruhig, loco 48,50.
Köln, 28. März. Rüböl loco 52,00, Mai 50,00.
Amſterdam, 28. März. Leinöl loco April 27Mai 26, Juni-Auguſt Sept. Dez.
Hamburg, 27. März. Schmalz. Amerik. Steam 51 Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial 52 Mk., do. do. Chamber-
lain, Roe u. Co. 52 Mk., do. do. Choice Grocery 52 Mk., div.
Marken 512 --518 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 28. März. (SchlußBericht.) Rüböl ruhig, März 46,00,
April 49,25, Mai-Auguſt 51,50, Sept.Dez. 53,00.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmebl.
Berlin, 28. März. Kartofſelſtärke 20,50 Mk., Kartoſſelmehl

20,50 Mk., feuchte Stärke 10,60 Mk.
Hamburg, 27. März. Kartoffelſtärke 19 192, Mk., Lieferung

April-Mai 1927,-20 Mk., Kartoffelmehl, prompt 19 20 Mk.,Lieferung April Mai 19 20 Mk., Superior-Stärke 201/ 20 Mk.
SuperiorMehl 20 20 Mk. per 100 Kilogramm.

r Magdeburg, 28. März. Eßkartoffeln 5,00-6,00 Mk. für
100 kg.

Sleiſch. Butter. Eiez
Magdeburg, 28. März. Rindfleiſch im Großhandel 0,95 bis

1,04 Mk., von der Keule 1,40--1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,40--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,30-1,50 Mk., Hammel
fleiſch 1,30-—1,50 Mk., Speck, geräuch., 1,60 1,80 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles ſür 1 Kkg, Eier für 60 Stück 3,00-3,40 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 27. März. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten 5 je

nach Qualität per Pfund: Steinbutt, große und mittel 75--90 Pfg-,
kleine 55--60 Pfg., Seezungen, große 180--190 Pfg., kleine bis

Pfg., däniſche 160--180 Pfg., Kleiße, große 60--75 Pfg., kleine
40--50 Pfg., Rotzungen 25--30 Pfg., Schollen, große 20-—30 Pfg.,
mittel 15--20 Pfg., kleine 20-—25 Pfg., lebende Karpfen 85 Pfg.,
Schellfiſche, große 40--55 Pfg., mittel 38--45 Pfg., kleine 15——35
Pfg., Cabliau, große 14--22 kleine 10--15 Pfg., Seehechte 30--40
Pfg., Lengſiſch 18--20 Pfg., Blaufiſch 10--15 Pfg., Knurrhähne 9 bis
11 Pfg., Dorſch 12--20 Pfg., Rochen 10--13 Pfg., Elblachs 310 Pfg.,
Lachs, rothfl., 300 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachsforellen
150-280 Pfg., Zander 55—65 Pfg., Flußhechte 50—60 Pfg., Schnepel
25-—35 Pfg., Barſe 35-40 Pfg., Brachſen 25—35 Pfg., Hummern,
lebende 250—260 Pfg.

Stroh. Hen.
Magdeburg, 28. März. Richtſtroh 4,00--4,50 Mk., Krumm-

ſtroh 8,00-—3,50 Mk., Heu 6,00-—-7,00 Mk. für 100 kg.
Vaumwolle und Wolle.

Bremen, 28. März. Baumwolle. Stetig.
loco 51 Pfg.

Antwerpen, 28. März. Wolle. LaPlataZug Type B. Juli
5,00 Verkäuſer, Februar 5,00 Käufer. Behauptet.

Havre, 27. März. 34 Uhr. Wolle. März 150,00, Juli
152,50. Tendenz Stetig.

Liverpool, 28. März. (Schluß-Bericht.) Baumwolle. Um
ſatz 5000 Vallen, davon ſür Spekulation und Export 1000 Ballen
Tendenz Feſter.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Stetig.

Upland middling

Per März 5,23, Per Juli- Auguſt 5,26,
WMärz-April 5,23, „AunuguſtSept. 5,18,
April-Mai 5,24, Sept.Okt. 4,81,MaiJuni 5,26, Okt.-Nov. 4,61,Jnni-Juli 5,26, Nov.Dez. 4,55.

Metalle.
Amſterdam, 28. März. Bancazinn 83
London, 28. März. Silber 22/g Lſtrl., ChiliKupfer 647/, Lſirl.,

per 3 Monate 647 Lſtrl., Blei ſpan. 13/, Lſtrl., engl. 13 Lſtrl.,
Zinn 138 Lſtrl., Zink 23 Lſtrl.

Glasgow, 28. März. (Schlußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 56 sh. 10 d. Warrants Middlesborongh 51 sb. 10X d.

Düngemittel,
Hamburg, 27. März. (Chile-Salpeter.)

Lager 8,75.

Rio de Janeiro, 27. März. Wechſel auf London 12

Loco ab

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton Dr. Walther Gebensleben für
Provinz und Allgemeines: Otto E. Neumann für Lokales: Erich Venthner
für den Börſen- und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S. Alle
die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An

die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren.

Die Merſeburger Filiale d hetehe d he een ren

Peckolt&RanalKe. Bankgeschäft, Halle a. S., Riebeckplatz, An Verkaut von Wertpapieren, Finlösung von Coupons, Verzinsung
von Bareinlagen, Conto-Corrent-, Wechsel-, HypotheKenverKehr.

Für die Jnſerate verantwortlich: Qtta Vrakel, Halle a, S. Mit 1 Veilage,
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